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Erßer Theil. 

jTk XUUk t würde ich bey der Erzählung 
* meines Geich ! e cht s eben fo beredt oder 
gefchwätzig, als andre feyn , wenn ich , anders 
viel zu fagen wüfste. Meine Eltern find mir 
in den zarteilen Jahren geworben , und ich habe 
von meinem Vater, einem Liefländifchen von 
Adel , weiter nichts erzählen hören, als dafs er 
ein rechtfchaffener Mann gewefenift, und wenig 
Mittel befeffeu hat. 

Mein Vetter, der auch jin Landedelmann 
war, doch in feiner Jugend ftudiret hatte, 
nahm mich nach meines Vaters Tode zu fich auE 
A3. fcin 
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6 Leben der Schwedifchen 

foin Landgut, und erzog mich bis in meinfech- 
zehntes Jahr. Ich habe die Worte nicht ver- 
gelten können, die er einmal zu feiner Gemah- 
linn fagte, als fit-ihn fragte, Wie er es künftig 
mit meiner Erziehung wollte gehalten wilfen. 
Vormittag, Geng er an , foll das Fräulein als 
ein- Mann, und Nachmittags als eine Frau erzo- 
gen werden. Meine Muhme hatte mich lehr 
lieb, zumal weil üe keine Tochter hatte , und 
fie fah es gar nicht gern , dafs ich , wie ihre 
jung«n Herren , die Sprachen nnd ander» Pe- 
dantereyen, wie Ge zu reden pflegte, erlernen 
follte. Sie hätte mich diefer Mühe gern über- 
hoben ; allein ihr Gemahl wollte nicht. Furch- 
ten fie Geh nicht , fprach er zu ihr, das Fräu- 
lein lernt gewifs nicht zu viel. Sie foll nur 
klug, und gar nicht gelehrt werden. Reich ift 
fie nicht, alfe- wird Ge niemand , als ein vernünf- 
tiger Mann nehmen. Und wenn fic diefem ge- 
fallen, und das Leben leicht machen helfen 
foll; fo mufs fie klug, gelittet und gefchickt 
werden. Diefer recht fcha Ben e Mann hat keine 
Kotten an mir gefnart ; und ich würde gewifs 
noch etliche Jahre eher vernünftig geworden 
feyn , wenn feine Frau einige Jahre eher geftor- 
btTi wäre. Sie hat mich zwar in Wirthfchafts- 
fachen gar nicht unwifTend gelaffen; allein fle 
ßtäte mir zu gleicher Zeit eine Liebe zu einer 
fol- 
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forcKen Galanterie in den Kopf, bey der man 
fehr glücklich eine Holze Närrinn werden kann. 
Ich war Freylich damals noch nicht alt j allein 
ich war alt genug, eine Eitelkeit an mich zu 
nehmen, zu der unter 1 Gefchlecht recht verfehn 
zu feyn fcheint. Aber zu meinem Glück Harb 
meine Frau Baafe, ehe ich noch das zehnte 
Jahr erreicht hatte , und gab meinem Vetter 
durch ihren Tod die Freyheit, mich defto forg- 
fältiger zu erziehen , und die Übeln Eindrücke 
wieder auszustehen , welche ihr Umgang und 
ihr Beyfpiel in mir gemacht hatten. Ich hatte 
von Natur ein gutes Herz , und er durfte alfo 
nicht (Wohl wider meine Neigungen ftreiten, 
alsTie nur ermuntern. Er lieh mir feinen Ver- 
ltand, mein Merz recht in Ordnung zu bringen, 
und lenkte meine Begierde zu gefallen nach 
und nach von folchen Dingen , die das Aug ein- 
nehmen, auf diejenigen , welche die Hoheit de* 
Seele ausmachen. Er fah, dafs ich wirfst* , 
wie fchön ich war ; um defto mehr lehrte er 
mich den wahren Werth eines Menfchen ken* 
nen, und au folohen Eigenfchaften einen Ge» 
fthmack finden , die mehr durch einen geheimen 
Beyfail der Vernunft und des GewifTens, als 
durch eine allgemeine Bewundrung belohnet 
werden. Man glaube ja nicht, dafc er eine 
kohe und tieffiimige.Pliilofophw.'mU mir dorch- 
ö A 4 gien S . 
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tietig. 0 nein , er brachte mir die Religion 
auf eine vernünftige Art bey , und überführte 
mich von den groflen Vortheilen der Tugend , 
welche fie uns in jedem Stande, im Glück 
und Unglück, im Tode, und nach diefem Le- 
ben bringt Er hatte die Gefell icklichkeit , mir 
alle diefe Wahrheiten nicht fö wohl in das Ge> 
-ächtnifs, als in den Verftand zu prägen. Und 
diefen Begriffen , die er mir beybrachte , habe 
iehs bey reifem Jahren zu verdanken gehabt, 
dafs ich die .Togend nie als eine befchwerlichc 
Bürde; fondem als-die angenehmfte Gefährtina 
betrachtet* habe, die uns die Reife durch die 
Weit. erleichtern hilft. Ich glaube auch gewiß* 
dafs'dieReligion, wenn Ce uns vernünftig nni 
gründlich beygebracht wiid , unfern Verftand) 
eben fo; vortreflich aufklären kann, als ße unfer 
Herz vetbeffert. Und viele Leute würden mehr 
Verftand zu den ordentlichen Gefchäften des 
Berufs und zu einer guten Lebensart haben, 
wenn er durch den Unterricht 4er Religion wäre 
gefchärft worden. Ich' durfte meinem Vetter, 
nichts auf fein Wort glaiibeu:, j4 er befahl mir 
kr Dingen, die noch über-meinen Verftand wa- 
ren, fo lange zu zweifeln, bis ich mehr Ein» 
ficht bekommen würde. Mit einem Wortey 
»ein Vettej.. lehrte mich nicht die Weisheit, 
prahlen, oder wenn 
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es hoch kömmt, untere Ehrbegierde einige Zeit 
fiillen, {bndern die von dem Ver Hantle in das 
Herz dringt, und uns gelittet, liebreich, s;rofs- 
müthig , gd äffen , und im Stillen ruhig macht. 
Ich würde nichts anders thun, als be weifen, 
dafs mein Vetter feine guten Ablichten fehr 
fchlecht bey mir erreicht hätte, wenn ich mic 
alle diefe fchönen Eigenfchaften beilegen , und 
fie als meinen Cbara&er den Lefern aufdringen 
wollte. Es wird am bellen fejn, wenn ich 
mich weder lobe noch tadle, und es auf die Ge- 
rechtigkeit der Lefer ankommen lafle , was fie 
lieh aus meiner Gefchichte für einen Begriff 
von meiner Gemüt haart machen wollen. Ich 
fürchte , wennichmeineTugcnden undSchwach- 
heiten noch fo aufrichtig beltimmte, dafs ich 
doch dem Verdachte der Eigenliebe , oder de« 
Vorwurfe einer Holzen Demuth , nicht würde 
entgehen können. 

Ich war fechzehn Jahr alt , da ich an den 
Schwedifchen Grafen von G. verheyrathet wurde. 
Mit diefer Heyrath gieng es. falgendermalfen zu : 
Oer Graf hatte in dem LieSändifehen Güter,, 
und zwar lagen fie nahe an meines VettersRit- ; 
terfitze. Das Jahr vor meiner Heyrath hatte , 
der Graf nebß feinem Vater eine . Reife auf diefe 
Guter gethan. Er hatte mich etliche male bey. : 
5i a Äf ««- 
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meinem Vetter gefeiten und gefprochen. Ich 
hatte ihm gefallen, ohne mich darum zu beitre- 
ten. Ich war ein armes Fräulein ; wie konnte 
ich alfo auf die Gedanken kommen , einen Gra- 
fen zu fefleln, der fehr reich, fehr wohlgebil- 
flet, angefehen bey Hofe, fchon ein Obrifter 
über ein Regiment, und vielleicht bey einer 
Frinzeffinn willkommen war? Doch dafs ich ihm 
rieht habe gefallen wollen, ift unftreitig mein 
Glück gewefen. Ich that geladen und frey ge- 
gen ihn, weil ich mir keine Rechnung auf fein 
Herz machte , anltatt dafs ich vielleicht ein ge- 
zwungenes und ängftliches Wehn an mich ge- 
nommen haben würde , wenn ich ihm hätte 
koltbar vorkommen wollen. In der ThaC gefiel 
«r mir im Herzen fehr wohl ; allein fo fehr ich 
iffir ihn heimlich wünfehen möchte : fo hielt 
iehsdoeh für unmöglich ihn- au befitzeiw' 

Nach einem Jähre fchrieb er an mich* 
tifid der ganze Innhalt feines Briefs beftund dar- 
innc : ob ich mich entfchlieffen konnte, feine 
Cemahlinn zu werden , und ihm nach Schweden 
zu folgen. Sein Herz war mir nnbefc breiblich 
angenehm , und die grofsmiithige Art, mit der 
ef mirs anbot* machte mirs noch angenehmer. 
Es giebt eine gewifie Art, einem zu fagen , dafs 
nlan ihn liebt, welche ganz bezaubernd ift. 

"t - Der 
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Der.«<HiiidthM™iekl.CTe! dahe«; fondernda. 
Hft« redet rneiftens ailefti. Vieileieht^irdma. 

des, was ich Tagen will, am f bcften aus feinem 
Briefe Telber erkennen:" 

rll ;j ; Main Fräulein^ .. ,.. n . ■ , 

-•• ■ ia»" J Bkbt"Sie; •Erfchreckeif feie nicht 
öfter diefes ^ekerintnifs, oder wenn fie jä 
ober dfe Dreiftigkeit, mit der ichs Ihnen 
thue , erfchrecken ' muffen t fo bedenken 
Sie , ob diefer Fehler nicht eine Wirkung 
meiner tolffitrgkeit feyri kann'. Laffen 
Sie mich äusrcden.IIebites Fräulein, Doch 
was Ml ich fagen ? Ich 'liebe 'Sler diefs ift 
es alles. Und ich habe Sie von dem erften 
Augenblicke an geiicbet, da ich Sie vor ei* 
nem Jahre gefehen und gebrochen habe: 'Ich 
geftehc Ihnen aufrichtig, dafs ich mich be- 
müht habe; Sie zu vergelten, weil es die 
Umitändc in meinem Vaterlande verlang: 
ten ; aber alle meine Mühe ift Vergebens 
gewefen, und bat zu'mchts gedient; ula 
4 6 mich 
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TJitcli von derGcwifehdt meiner Liebe und 
von Ihren Verdienftcn Vollkommen zu 
Ob erZcugbtl. IrY'es möglich, werden Sie 
durch meine Zärtlichkeit beleidiget? Nein, 
warum follte Ihnen die Liebe eines Men- 
fchen zuwider feyn , defien Freundfchaft 
Sk fieb haben gefallen laffen? Aber wer- 
den Sie es auch gelalTen anhören , wenn ich 
Ihnen mein Herz noch deutlicher entdecke? 
Darf ich wohl fragen, ob Sie mir. Ihre 
Liebe fchenken, ob Sie mir als meine Ge- 
mablitin nach Schweden folgen, wollen? Sie 
lind, zu grofsnriuhjg, als daß Sie eine Fra- 
ge unbeantwortet laffen füllten , von deren 
Entscheidung meine ganze Zufriedenheit 
abhängt. Ach lieblte Freundinn, warum 
kann ich nicht den Augenblick erfahren , 
ob. ich Ihrer Gewogenheit würdig bin , ob 
jeh hofen darf? Uebcrlegen Sie, was Sie, 
ohne den geringften Zwang fich anzuthun, 
einem Liebhaber antworten können , der in 
ilcr Zärtlichkeit und Hochachtung gegen 
ibiro ö A 5ie 
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Sie" frinegrölleilVerdjenfte fucht. Ich will 
Ihr Herl nicht HiUkiltih ich. laue Urnen 
ZU ihrem Encfchlufft fi> viel Zeit, als Sie 
verlangen. < Dödi Tage iclh Ihnen zugleich , 
dafs mir jeder Augenblick zu lang werden 
wird, bis ich mein Schickfal erfahre. Wie 
inftiindig müTste ich Sie nicht um Ilire 
Liebe bitten , wenn ich blofs meiner Em- 
pfindung und meinen Wünfchen folgen 
wollte? Aber nein, es liegt mir gar zu viel 
an Ihrer Liebe, als dafs ich folche einem 
andern ■ Bewegungsgrunde als ihrer freyen 
Einwilligung zu danken haben wollte. So 
emfctzlich mir eine unglückliche Nachricht 
feyn wird: fo wenig wird fie doch meine 
Hochachtung und Liebe gegen Sic verrin- 
gern. Sollte ich deswegen ein liebenswür- 
diges Fräulein halfen können, weil fie nicht 
Urfachen genug findet , mir ihr Herz auf- 
ewig zu fehenken? Nein a ich werde nichts 
thun, als fortfahren, Sie, meine Freun- 
dinn , hochzufchätzen , und mich über 
A 7 mich 
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mich felbft iekiägrai- Wie TauQr Wirdes 
mir, ditfin .Brief zü&hlfeflenir Wie gern 
fagteich Ihhertnoctt hundertmal , dafs ich 
Sie liebe , dafs ich Sie unaufhörlich liebe, 
dafs ich in Gedanken auf ihre 1 geringile 
Mine bey meinem JJekenntmflk-Achtung ge- 
be,. ansaafjierdtetwas Vortheilhaftes für 
mich darinne zu finden ! Leben Sie woht 
Ach liebftes Fräulein , wann wollen Sfe 
mir antworten? -: ' 

>■ Der Vater des Grafen hatte zugleich an 
(seinen Vetter gefcbriebeii. Kurz g ich war die 
Braut eines liebenswürdigen Grafen. -Ich wollte 
wünfchcn, dafs ich fagcn könnte, was von der 
fceit an in meinem Herzen vorgieng. Ich hatte 
noch nie geliebt. Wie unglaublich wird diefti 
Bekeuntnifs vie)en von meinen. Lefer innen vor, 
kommen ! Sie werden mjch deswegen wohl gar 
Für einfältig halten , oder fieh einbilden, dafs 
ich weder fchön , noch empfindlich gewefen bin, 
weil ich in meinem fe eh zehnten Jahre nicht 
wenigftens ein Dutzend Liebeshandel zählen 
konnte. Doch ich kann mir nicht helfen. Es 
mag nun zu meinen» Ruhme oder zu meiner 
7 *'* Schau- 
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Schande gereichen ; fo kann man fioh darauf 
verladen , dafs ich noch nie geliebt hatte , ob 
ich gleich mit vielen jungen Mannsperronen um- 
gegangen war. Nunmehr aber Eeng mein Herz 
auf einmal an zu empfinden. Mein Graf war 
zwar auf etliche vierzig Meilen von mir ent- 
fernt; allein die Liebe machte mir ihn gegen- 
wärtig. Wo ich ftanil , da war er bey mir. Es 
war nichts Tchöners, nichts vollkommners , als 
er. Ich wünfehte. nichts als ihn. Ich fi eng oft 
mit ihm an zu reden. Er erwies mir in niei- 
nen Gedanken allerhand Liebkofungen, und ich 
weigerte mich mit einer verfchämten Art, Ge 
anzunehmen. Vielen wird diefes lächerlich vor- 
kommen , und ich habe nicht viel dawider ein- 
zuwenden. Eincunfchuldige, eine recht zärt- 
liche Braut, ift in der That eine Creatur aus 
einer andern Welt, die man nicht ohne Erftau- 
nen betrachten kann. Ihr Vornehmen, ihre 
Sprache , ihre Minen , alles wird zu einem Ver- 
räther ihres Herzens , je forgfältiger Ge es ver- 
bergen will. Ich afs und trank beynahe viele 
Wochen nicht , und ich bliihete doch dabey. 
Ich fage es im Ernfte , und ich glaube, die 
Liebe kann uns einige Zeit erhalten. Ich. ward, 
viel reitzender, als ich zuvor gewefen war. 

- ' Mein Vetter mächte lieh nunmehr mit mir 
auf die Reife nach Schweden. Es begleiteterr 
•c . mich 
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mich verfchiedene junge Herren und Fräuleins 
einige Meilen, und der Abfchied von ihnen 
.ward mir gar nicht fauer. Untre Reife gieng 
glücklich von Hatten; und es ift mir auf einem 
Wege von etlichen vierzig Meilen nicht das ge- 
ringfte begegnet, aufler dafs mir jeder Augen- 
blick bis zum Anblicke meines Grafen zu lang 
ward,. 

Ich kam alfo, wie ich gefagt habe, in 
Begleitung meines Vetters glücklich auf dem 
Landgute des Grafen an. Ich fand ihn viel lie- 
benswürdiger , als er mir vor einem Jahre vor. 
gekommen war. Man darf fich darüber' gar 
nicht verwundern. Damals wufste ich noch 
nicht, dafs er mich liebte; itzt aber wurste 
iehs. Eine Perfon wird gemeiniglich in unfern 
Augen vollkommner und verehrungswürdiger, 
wenn wirfehen, dafs fie uns liebt. Und wenn 
fie auch keine befondern Vorzüge hatte: fo ift 
ihre Neigung zu uns die Vollkommenheit, die 
Wir an ihr hochfehätzen. Denn wie oft lieben 
wir nicht uns in andern ? Und wo würde die 
Beftäiidigkeit in der Liebe herkommen, wenn 
fie nicht von nnferm eigenen Vergnügen unter* 
halten würde? .... 

Mein Bräutigam , mein lieber Graf , er- 
wies mir bey meiner Ankunft die erünnlichiren 
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^lebkofungen; und ich glaube nicht, dafs man 
glücklicher feyn kann , als ich an feiner Seite 
war. Unter Beylager wurde ohne Gepränge,' 
mit einem Worte, fehr ftill, aber gewift fehr 
vergnügt vollzogen. Manches Fräulein wird 
diefe beyden Stücke nicht zufammenreimen kön- 
nen. Dem zu gefallen mufs ich eine kleine Be- 
fchteibung von meinem Beylager machen. Ich 
war etwa acht Tage in Schweden, und hatte 
mich völlig von der Reife wieder erholet, als 
mein Graf mich bat, den Tag zu untrer Ver- 
mählung zu beßimwen. Ich verliehene ihn, 
dafs ich die Ehre, feine Gemahlinn zu heißen, 
oie.:ZU zeitig erlangen k önl| t e > doch würde mir- 
kein Tag angenehmer feyn, als der, den er 
felber dazu ernennen; wurde. Wir fetzten , 
ohne uns weiter zu beiathfchlagen, den folgen- 
den Tag an. Er kam des Morgens zu mir in 
mein Zimmer, und fragte mich, ob ich noch 
entfchloffen wäre, heute feine Gemahlinn zu 

werden, ich antwortete ihm mit halb nieder-; 
gefchlagncn Augen, und mit einem freudigen 
und beredten Kufle, Ich hatte nur einen leich- . 
ttn , aber wohl ausgefuchten Anzug an. Sie - 
gefallen mir vortreflich in dielen» Anzüge , fieng 
der Graf zu mir an. Er ift nach ihrem Körper ; 
gemacht, und Sie machen ihn fchön. Ich däch- 
te, Sie keinen . aadern Staat an. 

.j J£a Wenn. 
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Wenn ich flirten gefalle , mein lieber Graf J 
«rfetzte ich , fo bin ich fehön genug angeputzt. 
Ich war ■Mb in meinem Bräutpaare, ohne dafs 
iöhs felber gewufst hatte. Wir redten den 
ganzen Morgen auf das zärtlichfte mit einander. 
Ich trat endlich an dasClavecin und fpielte eine 
halbe Stunde, und fang auf Verlangen meines 
Grafen und meines eigenen Herzens dazu. A'of 
diere Art kim der Mittag herbey. Der Vater 
meines Grafen (.denn die Mutter war fehon lange: 
geftnrhen, und die einzige Schweiler auch) kam' 
nebft meinem Vetter zu uns. Sie Matteten ihren 
Glückwunfch ab , und Tagten, dafs der Priefter 
fehon zugegen wäre. Wir giengen darauf her- 
unter in das Tafel zimmer. Die Trauung ward? 
fchr bald vollzogen, und wir fetzten uns zur 

-Tafel, nemlich wir viere und der Prieftir. Dif 
Tafel ward etwa mit Techs oder acht Gerichten 
befetzt. Diefes waren die Anftalten meiner 

, Vermählung. Sie wird mancher Braut lächer- 
lich und armfelig vorkommen. Gleichwohl war" 
ich felir wohl damit zufrieden. Ich war ruhig, 
orfer befler zu reden, ich konnte recht zärtlich' 
unruhig feyn , weil mich nichts von dem rau- 
fchenden Lärmen ftörte, der bey den gewöhn- 
lichen Hochzei tieften zur Quaal der Vermählten- 
zu feyn pBegt. Nach der Tafel fuhren wir 
fpatzieren , tmi zwar a* tren* Herrn R "» def J 
i-'-j ■/ meU ' 
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meinen Gemahl auf Temen Reifen begleitet hat» 
te , und itzt auf einem kleinen Landgute etliche 
Meilen von uns wohnte. Mein Gemahl liebte 
«Hefen Mann ungemein. Hier bringe ich Ihnen, 
£eng er zu ihm an , meine liebe Gemahlinn. 
Ich habe mich heute mit ihr trauen laffen. Ift 
es nicht wahr , ich habe vortreRich gewahlet? 
Sie Tollen ein Zeuge von meinem und ihrem: 
Vergnügen Teyn ; kommen Sie, und begleiten 
Sie uns wieder zurück. Wir fuhren alfo in. 
feiner Gefcllfchaft wieder auf unTer Landgut zn- 
iück, ohne uns aufzuhalten. Kurz, der Abend 
Terftrich eben To vergnügt, als der Mittag. 

Itzt wundere ich mich, dafs ich meinen 
Gemahl noch nicht beTchrieben habe. Er Iah 
bräunlich im GeGchte aus, und hatte ein Paar 
fo feurige und blitzende Augen, dafs fie einem 
eine kleine Furcht einjagten, wenn man Tie al- 
lein betrachtete. Doch feine übrige Gefichts- 
bildung wufste diefes Feuer fo gefchickt zu 
dämpfen, dafs nichts als Grofsmuth und eine 
lebhafte Zärtlichkeit ans feinen Minen hervor- 
leuchtete. Er war vortreiiieh gewachfen. Ich 
will ihn nicht weiter abTchildern. Man verderbt- 
durch die genauen BeTchreibongen ofe das Bild, 
das man feinen LeTern von einer Tchönen Perfon 
machen will. Genug, mein Graf war in mei- 
nen Augen der fchonße Mann. -i:: : 

«-..* Nicht 
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Nicht lange nach untrer Vermäbluhg- 
mufste mein Gemahl zu feinem Regimente. Sein' 
Vatter , der bey einem hohen Alter noch munter 
und der angenehmße Mann war, wollte mir dir 
Abwefenheit meines Gemahls erträglich machen» 
und reifete mit mir auf feine übrigen Güter. Auf 
dem einen traf ich eine fehr junge und fchöne- 
Brau an, die man Für die Wittwe des Oberauf- 
fehers der Güter ausgab. Diefe Frau hatte fo 
viel reitzendes an lieh, und fo viel gefälliges 
und leutfeiiges in ihrem Umgänge, dafs ich ihr" 
a"uF den etilen Anblick gewogen , und in kurzer 

Zeit ihre Freundinn ward. Ich bat , fie follte 
mich wieder zurückbegleiten , und bey mir le- 
ben. Sie follte nicht meine Bediente, fondein 
meine gute Freundinn feyn. Und wenn fie! 
nicht länger bey mir bleiben wollte, fo wollte' 
ich ihr eine anfebnlrche Verforgnng fehaffen.- 
Sie nahm diefen Antrag mit Thräncn an, und 
fchützte bald ihren kleinen Sohn, bald die Luft 
zu einem Hillen Leben vor , warum fie mir 
nicht folgen könnte. Sie gieng mir indeflea 
nicht von der Seite, und bezeigte fo viel Ehr-' 
erbietung und Liebe gegen mich, dafs ich fie 
hundertmal bat , mir zu fagen, womit ich ihr 
dienen könnte. Allein fie fchlug alle Anerbie- 
tungen recht grofsmütbig aus, und verlangte: 
nichts als meine Gewogenheit. Der alte Grafc 

Jl .1 wollt« 
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wollte wieder Fort, und indem mich die junge 
Wittwe an den Wagen begleitete ; Fo Fab ich 
ein Kind in dem unterften Gebäude des Hofes 
am Fcnfter liehen. Ich Fraßte, wem dieFes 
Kind wäre. Die gute Frau kam Vur Schrecken 
ganz auf! er Geh. Sie hatte mich beredt, dafs 
ihr Sohn uiilängft die Blattern gehaht hätte. 
Und damit ich mich nicht Fürchten Tollte; Fo 
hatte fie mir ihn bey meinem Daieyn, unge- 
achtet meines Bittens, nicht wollen feilen Ul- 
fen. Allein ich fah, dafs diefcin Knaben nichts 
Fehlte, und ich liefs nicht nach, bis man ihn 
vor mich brachte. Hilf Himmel ! wie entfetzte 
ich mich, als ich in feinem GeFichte das Eben- 
bild meines Gemahls antraf! Ich konnte kein 
Wort zu dem Km de reden. Ich kufste es, um- 
armte zugleich feine Mutter, und Fetzte mich 
den Augenblick in ilen Wagen. Der alte Graf 
merkte meine Beftiirzuug , und entdeckte mir 
mit einer liebreichen Aufrichtigkeit das ganze 
Geheimnifs. DieFiau, fpracher, die fie gcFe- 
hen haben, ift die ehemalige Geliebte ihres Ge- 
mahls. Und wenn Fie diefes Geuändnifs. belei- 
diget} Fo zürnen Fie nicht Fowohl auf meinen 
Sohn, als auf mich. Ich bin an der Sache 
Schuld. Ich habe ihn von Jugend auF mit ei- 
ner berondern Art erzogen , die ihnen in man- 
chen Stücken au sich weifend vorkommen dürfte. 

Mein, 
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Mein Sohn miifstc in mir nicht fowohl feinen 
Vater, als feinen Freund lieben und verehren. 
Er durfte mich nicht Fürchten, als wenn er mir 
etwas verfchwieg. Daher geftund er mir alles, 
und ich erhielt dadurch Gelegenheit , ihn vcn 
taufend Thorheiten abzuziehn, ehe er folche 
begieng, oder doch, ehe er fleh daran gewöh- 
nete. Ich wufste, bevor ich meinen Sohn auf 
Reifen fchickte, dafs er ein gewifies Frauenzim- 
mer vom bürgerlichen Stande liebte, wekhes 
meine Schweiler als eine Wayfe fehr jung zu 
fich genommen, und weil das Kind viel Lebhaf- 
tigkeit befars, in der GefellfchaFt ihrer einzigen 
Tochter wohl hatte erziehen laden. Mein Sohn 
hatte mir aus diefer Liebe nie ein Geheimnifs 
gemacht. Er bat mich , da er feine Reifen an- 
trat , dafs ich ihm erlauben möchte , diefes 
Frauenzimmer, als feine gute Freundinnj, mitzu- 
nehmen. Kurz, ich war entweder zu fchwach, 
ihm diefe Bitte abzufuhlagen , oder ich willigte 
tnit Fleifs darein, um ihn von den gefährlichen 
ÄusrchweiFungen der Jugend durch ihre Gefell- 
fchaFt -abzuhalten. Und diefes ift eben dasFrau- 
ienzimmer, das fie itzt gefehen, und nach der 
Remeinen Rede für eine Wittwe gehalten haben. 
Sie befitzt fehr gute EigenFchaften , und ich 
habe ihr zehntaufend Thaler ausgefetzt, damit 
fie heyrathen kann , wenn es ihr beüebt. Für 
ihren 
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ihren Sohn habe ich auch etwas gewiflei zu fei- 
ner Erziehung benimmt. Und wenn ihnen die- 
fc'Prau gefährlich icheint i fo will ich fie bin», 
nen weil ig Togen nach Liefland auf meine Güte* 
' fchicken , und ihr dafelbli alle mögliche Verfor- 
giing verfchafFen. '-.'>• 

Man glaube ja nicht) dafs ich die ehma- 
lige Geliebte meines Gemahls zu halfen anfieng; 
Nein, ich liebte Ge, und die Liebe befänftigte 
die Eiferfucht. Ich bat, dafs er fie mit einer 
auflandigen Heyrath verforgen, und fie entftV- 
nen möchte. Bey unterer Zurüekkunft traf 
ich meinen Gemahl fchon an. So fchr ich von 
der Gewißheit feiner Liebe verliehen war ; fo 
konnte' ich doch nicht ruhig werden, bis ich 
Hin durch allerhand kleine Kaltfinnijkeitert nö* 
thigte, ein Geheimnifs aus mir herauszulocken , 
das mein- Herz nicht urafonft ■' entdeckt haben 
wollte. Er erfchrack, und beklagte lieh über 
die Unvorfichtigkeit feines Vaters , dafs er mich 
an einen' Ort erfuhr« hätte, der untrer Zärt- 
lichkeit fo nachtheilig feyn könnte. Er gab den 
flnge^Miett Befehl, dafs man d'iefes Frauermtiv 
nehtt Jhrem Sohne entfernen, und alles', 
was Be verlangte , zu ihfem 'Unterhalte ausmal 
eher) fbUte. Diefes gefchäh auch binnen acht 
Tagen. Ich- konnte keine iefttlishere Probe von 
feiner 
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feiner Treue verlangen, und es war mir un« 
möglich, ihn wegen diefer Sache auch nur ei- 
nen Augenblick zu halfen, ob ich mich gleich, 
von aller Unruhe nicht freylprecheo will. 

Er gelt ii ml mir, dafs er diefes Frauenzim- 
mer gewifs zu feiner Gemahlinn erwählet haben 
würde, wenn er die Einwilligung vom Hofe 
hätte erhalten können. In der That verdiente 
£e diefes Gluck- fowohl als ich. Ich fah bey- 
nahe keinen Vorzug-, den ich vor ihr hatte, 
als dafs ich adelich gebohren war. Und wie 
geringe ift diefer Vorzug , wenn man ihn ver- 
nünftig betrachtet ! Sie hatte. fich gar nicht aus 
leichtfinn ergeben. Die Ehe war der Preis 
geweren, für den fie ihm . ihr Hei;z nnd fich 
üherlaffen hatte. Der Vater, des Grafen hatte; 
die Liebe und die Wahl feines Soh«s : gebilliget. 
Sie kannte das edelmnthige fferz ihres Gelieb-, 
4cn, Sie war von der Aufrichtigkeit feiner Zärt- 
lichkeit überzeugt.. Ein, Frauenzimmer., , djaj 
Iii h unter folchen Umftänden in eine vertrauli- 
che Liebe einlüfst , verdienet eher Mitleiden 
8ls Vorwürfe. Mein Gemahl erzählte' mir einen 
Umftand, der Carolinens Werth, fo will ic& 
feine Geliebte künftig nennen. % fehr verfehl 
nert. Sobald Ce gefeheu, dafs er die Einwil- 
ligung, fich mit ihr m vermählen, nicht würde 
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erhalten können , ohne dabey fein Glück in Ge- 
fahr zu fetzen, und die Gnade des Hofes zu. 
verlieren: fo hatte fie lieh des Rechtes auf fein 
Herz freywillig begehen. Erzeigte mir folgen- 
den Brief von ihr, der mich wegen feines grofs- 
müthigen Innhalts ungemein gerühret hat. 

Mein lieber Graf! 
Ich höre t dafs man Ihnen den Ent- 
fchlufs, mich für Ihre Gemahlinn zu er- 
klären , fehr faiier machr. Sie dauern 
mich , weil ich gewifs weifs , dafs Sie mich 
lieben, und dafs fie eben fo viel Ueber- 
windung brauchen , mir Ihr Wort nicht zu 
halten, als es mich Mühe koftet, meine 
Anfprüche auf dasedelße und grofsmütbig- 
fte Herz fahren zu lallen. Doch wenn ich 
einmal meinen Grafen verlieren foll : fö 
will ich ihn mit Ruhm verlieren. Kurz, 
mein liebfter Graf, ich opfere Ihrem Glü- 
cke und Ihrem Stande meine Liebe und 
meine Zufriedenheit auf, und vergefle das 
fchmeichelhafce Glück, Ihre Gemahlinn zu 
Gellerts Sehr, V. Th. B wer- 
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werden, auf ewig. Sie find frey, und kön- 
nen fich zu einer Walil'entfchlieflen, wel- 
che Ihnen nur immer gefüllt. Ich bin alles 
zufrieden, wenn ich nur fehe , dafs Sie 
glücklich wählen , und die Zufriedenheit 
an der Seite Ihrer Gemahlinn erhalten , die 
ich Ihnen durch meine Liebe habe verfchaf- 
fen wollen. Diefes ift, wie der Himmel 
weifs , mein gröfter Wunfeh. Und was 
gehört mehr zu der Aufrichtigkeit eines 
folchen Wunfehes, als dafs man Sie liebt! 
Ich mache Ihnen nicht den geringften Vor- 
wurf. Sie haben in meinen Augen Ihr 
Wort vollkommen gehalten ; denn ich bin 
Überzeugt, dafs Sie es erfüllen würden, 
wenn es bey Ihnen ftünde. Ich werde mich 
auch nie über mich felbft beklagen. Ich 
bin die Ihrige unter derfledingunggewefen, 
dafs Sie mich einft öffentlich dafür erklären 
würden. Ich habe Ihnen alfo bey allermei- 
ner Zärtlichkeit doch nie meine Tugend 
aufgeopfert. Nein, das Andenken meiner 
Liebe 
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Liebe wird mir allemal die gröfte Beruhi- 
gung geben; fo traurig auch mein künfti- 
ges Schickfal der Welt vorkommen wird. 
Vermählen Sie (ich, mein lieber Graf, und 
denkenSie künftig mir an mich, als an' Ihre 
Freundinn. Diefe Belohnung verdiene ich. ' 
Lehen Sie wohl , und laflen Sie mir auf ei- 
nem Ihrer Güter einen Platz anweifen , wo 
ich nebfl meinem Sohne in der Stille leben 
kann. Verlieren Sie weiter kein Wort. Ich 
bleibe bey meinem Entfchlufle, Ihnen zu 
be weifen* dafs ich Ihr Glück meiner Wohl- 
fahrt vorziehe. Leben Sie wohl, mein 
lieber Graf. 

Carolinens grofsmüthigem Entfehlufie hatte 
ichs alfo zu danken, dafs mir der Graf ztiTheil 
worden war. Sie hatte fich nach die fem Briefe 
nicht mehr, als noch einmal, von ihm fpre- 
chen lalfen , und fich fogleich auf das Landgut 
begeben, wo ichfie antraf. Er verGeherte mich , 
dafs er fie feit anderthalb Jahren nichtgefehen; 
und ich hätte ihr gern das Vergnügen gegönnt , 
den Grafen vor ihrer Abreife nach Tiefland noch 
B a einmal 
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einmal zu fprechen, wenn es der Wohlftahd 
hätte erlauben wollen. 

Mein Graf verdoppelte feine Bemühungen, 
mir zu gefallen, und der Himmel weifs, dafs 
er der Hebens würdigfte Mann war, den man 
kaum zärtlicher und edler denken kannte. Er 
war vernünftig und gelittet gewefen , ehe er 
ein Soldat geworden war, und daher hatte er 
nicht das geringfte von dem Rohen und Wilden 
an lieh genommen , das dieler Lebensart fünft 
eigen zu feyn pflegt. Er wat. die Gutheit und 
Menfchenliebe felbft , und dennoch ward er im 
ganzen Haufe fo gefürchtet , dafs der kleinfte 
Wink an feine Leute die Wirkung des nach- 
drück lieh Iren Befehls that. Er fchien mir voll* 
kommen zu gehorchen; es war ihm unmöglich 
mir etwas abzufchlageo ; er hielt alles für ge- 
nehm, was ich verlangte. Allein mitten in 
diefer zärtlichen Unterthänigkeit wufste er lieh, 
bey mir in einer gewilTen Ehrfurcht zu erhalten, 
dals ich bey aller meiner Herrfchaft nicht fo- 
wohl meinen Willen, als vielmehr fein Verlan-" 
gen in Gedanken zu Rathe zog, und in dee 
That nichts unternahm , als was er befohlen 
haben würde , wenn er hätte befehlen wollen. 
Er war der ordentlichfte Mann in feinen Ge- 
fchäften , und band fich doch feiten an die Zeit. 

Et 



Dptized by Google 



Gräfinn von G**. " 



Er arbeitete , fobald er Geh gefchickt zur Arbeit 
fiihlete, und arbeitete fo lange fort, als er Reh 
in diefer Verladung merkte. Allein er liefe 
auch von feinen Verrichtungen nach, fobald 
als er keine Luft mehr dazu verfpürete. Dabei 
war erftets munter, weit er lieh niemalszu fehr 
ermüdete, und hatte ftets Zeit zu den Vergnü- 
gungen übrig, weil er die Zeit niemals mit ver- 
gebnen Bemühungen zu arbeiten verfc Ii wendete. 
Er hatte eine lehr fchöne Bibliothek auf feinen 
Reifen gerammelt. Er verftund FranzöDfcb, 
und etwas Latein und Italiänifch. Der Bücher- 
faal ward mir in kurzer Zeit an der Seite meines 
Gemahls der angenehmfte Ort. Er las mir aus 
vielen Büchern, die theils hiftorifch , theits 
■witzig, theils moralifch waren, die fchönlten 
Stellen vor, und brachte mir feinen guten Ge- 
fchmack unvermerkt bey. Und ob ichs gleich, 
nicht allemal fagen konnte, warum eine Sache 
fchön , oder nicht fchön war : fo war doch 
meine Empfindung fo getreu, dafs ich mich fei- 
ten betrog. Untere Ehe telbft war nichts als 
liebe , und unfer Leben nichts als Vergnügen. 
Wir hatten faft niemanden zu uuferm Umgange, 
als uns. Mein Gemahl unterhielt mich, ich 
ihn , und unfer alter Vater uns alle beyde. 
Diefer Mann von Gebenzig Jahren vertrat, die 
Stelle von feehs Perfbnen. Seine Erfahrung m 
B 3 der 
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der Welt, feine brauchbare Gelehrfamkcit und 
fein zufriednes und redliches Herz machten ihn 
ftets munter und belebt in feinen Gefprächen. 
Ich kann fagen, dafs ich diefen Greis in drey 
Jahren faft keine Stunde unruhig gefehen habe ; 
denn fo viele Jahre waren in meiner Ehe ver- 
strichen , als er ftarb. Gott, wie lehrreich 
war das Ende diefes Mannes ! Er bekam fieben 
Tage vor feinem Tode Schwulft in den Bdnen. 
Diefe trat immer weiter, und er fah mit jedem 
Tage fein Ende näher kommen. Er fragte den 
Arzt, wie lange es noch mit ihm dauern wiir 7 
de. Wahrfcheinlicher Weife, antwortete die- 
Xer, über drey Tage nicht. Recht gut, ver- 
fetzte der alte Graf. Gott fey gedankt, dafs 
meine Wallfahrt fo glücklich abgelaufen iö! 
Alfo habe ich nur noch drey Tage von dem Le- 
ben zuzubringen, von dem ich meinem Schöpfer 
Rechenfchaft geben foll ? Ich werde fie nicht 
beffer anwenden können, als wenn ich durch 
meine Freudigkeit den Meinigen ein Beyfpiel 
gebe, wie leicht und glückfelig man ftirbt, 
wenn man vernünftig und tugendhaft gelebt 
hat. Er liefe darauf alle feine Bedienten zu- 
sammenkommen. Er rühmte ihre Treue, und 
bat fie, als ein Vater, dafs üe die Tugend ftets 
vo^Augen halten füllten. Ich, fieng er an, 
bin euer Herr und Auffcher gewefen. Der Tod 
hebt 
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hebt diefen Unterfchicd auf , und ich gehe in 
eine Welt, wo ihr fo viel als ich feyn werdet, 
und wo ihr für die Erfüllung eurer Pflichten 
eben fo viel Glück erhalten werdet , als ich 
für die Erfüllung der meinigen. Lebt wohl, 
meine Kinder! Wer mich lieb hat, und mit 
vor meinem Tode noch ein Vergnügen machen 
will, der verbreche mit der Hand , dafs er 
meine Lehren und meine Bitten erfüllen will. 
Er befahl darauf , jedwedem eine gewiflfe Sum- 
me Geldes auszuthcilen. Er Hefs diefen und 
den folgenden Tag die meiften von feinen Un- 
terthane» zu Geh kommen, und redete mit ih- 
nen eben fo, wie mit feinen Bedienten. Wem 
er Geld zu feiner Nahrung vorgeftrecket hatte, 
dem erlieft ers ; und alle durften fich etwas 
von ihm ausbitten. Die Anzahl der Armen war 
fehr klein ; denn er hatte feine Wohlthaten und 
feine Vorforge gegen die Unterthanen nicht bis 
an fein Ende verfparet. Man kann fich die 
Wehmuth diefer Leute leicht vorfallen. Ein 
jeder beweinte in ihm den Verlud eines Vaters. 
Nach diefer Verrichtung fragte der fterbende 
Graf, ob noch jemand in feinem Haufe wäre, 
der nicht Abfchled von ihm genommen hätte. 
Ich fagte ihm, dafs ich niemanden wüßte, auf- 
fer die Soldaten , die mein Gemahl bey fich 
hätte. Auch diefe, fagte er, find mir liebe 
B 4 Leute. 
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Leute. Sie brauchen am meiften Jen Tod ken- 
nen zu lernen, weil fie ihn vor andern unver- 
muthet gewärtig feyn muffen. Lafst fie herein- 
kommen. Hierauf traten vier Leute herein, 
denen die Wildheit und Unerfchrockenheit aus 
den Augen fah. Der alte Graf redete fle lieb- 
reich an, und er hatte kaum angefangen , fo 
.weinten diefe dem Anlcheine nach fo beherzte 
lind barbarifche Männer, wie die Kinder. Er 
fragte fie, wie lange fie gedient hätten, Sie 
hatten Faft alle zwanzig Jahre die Waffen ge- 
tragen. 0, fieng der Graf an , ihr verdient, 
.dafs ihr die Ruhe des Lebens fchmeckt, weil 
ihr die Unruhe fo lange ausgehalten habt. Mein 
Sohn mag euch den Abfrhied ertheilen. Und 
ihr füllt euch in meinem Dorfe niederlaffcn , 
und fo lange ihr lebet, noch To viel bekommen, 
als eure ordentliche Löhnung austrägt. Einer 
von diefen Leuten hat nachdem meinem Ge- 
mähte einen fehr wichtigen Dienft geleiltet, 
i 

Die Nacht vor feinem letzten Ende brach 
nunmehr an. Er fragte den Doßor noch ein- 
mal um die Zeit feines Todes, und er hörte 
mit der großen Sündhaftigkeit , dafs er kaum 
vier und zwanzig Stunden noch auf der Welt 
feyn würde. Er forderte darauf zu eilen. Er 
afs , und lieft fich auch ein Glas Wein reichen. 

Giiti- 
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Gütiger Gott ! fieng er an , es fchmeckt mir bey 
meinem Ende noch fo gut, als es mir vor fünf- 
zig Jahren gefchmeckt hat. Hätte ich nicht 
mäflig gelebt; fo würden meine Gefälle zu die- 
fer £rquickung nicht mehr gefchickt feyn. Nun, 
fuhr er fort , will ich mich zu meinem Auf- 
bruche aus der Welt noch durch einige Stunden 
Schlaf erholen. Er fchlief drey Stunden. Als- 
denn rief er mich, und bat, ich füllte ihm aus 
feinem Schreibtifche ein gewiffes Manufcript 
holen. Diefes war ein Verzeichnis feines Le- 
bens feit vierzig Jahren. Und diefes mufste 
ich ihm bis zu anbrechendem Tage vorlefen. 
Als wir fertig waren , fo that er das brünßigftq 
Gebet zu Gott, und dankte ihm für die Güte 
und Liebe , welche er ihn in der Welt hatte 
genieffen laffen , auf eine ganz entzückende 
Weife, und bat, dafs er ihn in der künftigen 
Welt die Wahrheit und Tugend, der er hier 
unvollkommen nachgeftrebt , möchte vollkom- 
men erreichen lalll-n. Er liefs feinen Sohn ru- 
fen, nahm uns beyde in die Arme, und Heng 
an zu weinen. Diefes, fagte er, find feit vier- 
zig und mehr Jahren die erften Thräuen , die 
ich vergieffe. Sie find keine Zeichen meiner 
Wehmuthund Furehtfamkeit , fondern meiner 
Liebe. Ihr habt mir mein Leben angenehm ge- 
macht; allein das Glück, das ick nach meinem 
ß 6 Tode 
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Tode hoffe, macht mir den Abfchied von euch 
fehr erträglich. Liebt getreu, und genicfst 
das Leben , das uns die Vor Teilung zum Vergnü- 
gen und zur Ausübung der Tugend gefchenkt 
hat. Er gab mir noch allerhand Kegeln , wie 
_ich meine Kinder ziehen Fällte , wenn unfre 
Ehe Fruchtbar feyn würde. Und in eben der 
Bemühung, auch feine Nachkommen durch eine 
weife Vorforge noch glücklich zu machen , 
ftarb er. 

Wir lebten darauf noch einige Jahre in der 
großen Zufriedenheit auf unTerm Landgute. 
Endlich erhielt mein Gemahl Befehl, am Hofe 
zu erfcheinen, und ich folgte ihm dahin. 

Ich war kaum bey Hofe angekommen : fo 
ward ich verehrt und bewundert. Es war, wie 
es fchien, niemand fchöner, niemand gefchick- 
ter und vollkommner als ich. Ich konnte vor 
der Menge der Aufwartungen und vor dem Tuf- 
fen Klange der Schmeicheleyen kaum zu mir 
felber kommen. Zu meinem Unglücke bekam 
mein Gemahl Ordre zum Marfche , und ich mufs- 
te zurückbleiben. Es hiefs , ich follte ihm bald 
nachfolgen; allein es vergiengen drey Monate, 
ehe ich ihn zu fehen bekam. Ich hatte meine 
ganze Fhilofophie nothig, die ich bey meinem 
Vettert meinem GemaJile und feinem Vater ge- 



Digitized by Google 



Gräfinn von G**. 37 



lernet hatte, wenn ich nicht eitel und hochmü- 
thig werden wollte. Die Ehre, die mir allent- 
halben erwiefen ward , war eine gefährliche 
Sache für eine junge und fchöne Frau, die den 
Hof zum erften male Tab. 

Ein gewiffer Prinz von S * * , der bey 
Hofe alles galt, der fchon eine Gemahlinn, und 
unftreitig nicht die erlaubteren Ablichten gegen 
mich hatte , fuchte Cch die Abwefenheit meines 
Gemahls zu Nutze zu machen. Er bediente 
mich bey aller Gelegenheit mit einer ungemei- 
nen Ehrerbietung , und mit einem Vorzuge , 
der recht prächtig in die Augen fiel. Er wagte 
es zuweilen, mir von einer Neigung zu fagen, 
die ich verabfeheute. Dennoch wulste ich der 
Ehrerbietung , die er ftets mit untermengte , 
nicht genug zu widerftehtn. Ich war fo treu, 
als man feyn kann ; allein vielleicht nicht ftrenge 
genug in dem äußerlichen Bezeigen. Hierdurch 
machte ich den Prinzen nur beherzter. Er kam 
an einem Nachmittage unangemeldet zu mir. 
Er machte mir allerhand kleine Ltebkofungen; 
doch bey der erden Freyheit, die er Geh her* 
ausnahm, fagte ich zu ihm : Erlauben Ce mir, 
dafs ich es ihrer Gemahlinn darf melden lafTeii , 
dafs £e bey mir find, damit fie mir das Glück 
ihrer Gegenwart auch gönnt Sie ift fchon in 
ß 7 den 
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den Gedanken bey mir , fieng er an. Und raein 
Gemahl, antwortete ich, ift auch bey mir, wenn 
er gleich im Felde ift. Darauf machte er mir 
ein Froftig Compliment, und gieng fort. Wie 
rachgierig diefer Herr war, wird die Folge aus- 
weifen. 

Mein Gemahl kam wieder zurück , und 
nach feiner Ankunft ward ihm der Hof verbo- 
ten. Diefes war die erfte Rache eines beleidigten 
Prinzen. Wir giengen darauf auf unfer Land- 
gut Ich entdeckte meinem Gemahle ohne Be- 
denken die Urfache der erlittenen Ungnade» 
und bat ihn taufendmal um Vergebung. Ich 
bin fehrwohl, fpracher, mit meinem Unglücke 
zufrieden. Fabren fie nur fort, mich durch 
ihre Tugend zu beleidigen i ich will ihnen zeit 
lebens daFür danken. Ich habe es voraus gefe- 
hen, dafs ihnen der Hof gefahrlich feyn würde. 
Ich konnte mir einbilden, dafs man Ge bewun- 
dern , und dafs ihr Herz der Verfuchung der 
Lobfprüche und Ehrenbezeugungen nicht gleich 
den erften Augenblick widerftehen würde. Die 
erlittene Ungnade ift nichts, als ein Beweis, 
dafs ich eine liebenswürdige und tugendhafte 
Frau habe. 

Wir lebten auf unferm Landgute fo ruhig 
um! zärtlich als jemals. Und damit wir den 
Vn- 
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Verlud unters klagen Vaters defto weniger fühl- 
ten j fo nahm mein Gemahl feinen ehemaligen 
Reifegefährten, den Herrn R**, zu fich. Er 
war noch ein junger Mann, der aber in einer 
großen Gefellfchaft zu nichts taugte, als einen 
leeren Platz einzunehmen. Er war ftumm und 
unbelebt, wenn er viel Leute fah. Doch- in 
dem Umgänge von drey oder vier Perronen, die 
er kannte, war er ganz unentbehrlich. Seine 
Belefenheit war außerordentlich , und feine Be- 
fcheidenheit eben fo grofs. Er war in der Tugend 
undFreundfchaftftrenge bis zumEigenfinnc. So 
traurig feine Mine ausfah , fo gelaffen und zufrie- 
den war er doch. Er fchlug kein Vergnügen aus ; 
allein es fchien , als ob er lieb nicht fowohl an 
den Ergötztichke'iten felbft , als vielmehr an 
dem Vergnügen beluftigte, das die Ergötzlich- 
keiten andern machten. Sein Verlangen war, 
alle Meuchen vernünftig, und alle Vernünftige 
glücklich zu fehen. Daher konnte er die grof- 
fen Gefellfchaften nicht leiden, weil er fo viel 
Zwang, fo viel unnatürliche Höflichkeiten und 
£0 viel Verhinderungen, frey und vernünftig 
zu handien, darinnen antraf. Er blieb in allen 
feinen Handlungen uneigennützig, und gegen 
die Glücksgüter, und gegen alle Ehrenttellen 
fall gar zu gleichgültig. Die Schmeichler waren 
feine, ärgften Feinde. Und er glaubte, dafs 
diefe 



Digitized by Google 



40 Leben der Schwedinnen 

diefe Leute der Wahrheit und den guten Sitten 
mehr Schaden zufügten , als alle Ketzer und 
Freygeifter. Einem geringen Manne diente er 
mit grötTern Freuden als einem vornehmen. Und 
wenn man ihn um die [Mache Fragte, fo Tagte 
er: ichfifrchte, der Vornehme möchte mich be- 
zahlen , und durch eine reiche Belohnung mich 
zu einem Laftträger feiner Meynungen , und 
zu einem Beförderer feiner AfFcften erkauften 
wollen. Er hatte einen gefchickten Bedienten, 
der ihm aber des Tages mehr nicht als etliche 
Stunden aufwarten durfte. Als er feinen Herrn 
in unfrer Gegenwart einmal fragte , ob er nichts 
zu thun hätte; fo fagte er: denkt ihr denn, 
dafs ihr blofs meinetwegen und meiner Kleider 
und Wäfche wegen in der Welt feyd ? Wollt 
ihr denn fo unwiffcnd fterben , als ihr geboh- 
ren feyd? Wenn ihr nichts zu thun habt, fo 
fetzt euch hin, und überlegt, was ein Menfch 
ift , fo ' werden euch Befchäftigungen genug ein- 
fallen. Er gab ihm v*rfchiedene Bücher zu le- 
fen. Und wenn er ihn auskleidete : fo mufste 
er ihm allemal fagen , wie er den Tag zuge- 
bracht hatte. Wer fich fchämt, Tagte er, ei- 
nen Menfchen vernünftig und tugendhaft zu 
machen , weil er geringe ift, der verdient nicht 
ein Menfch zu feyn. Meinßemahl liebte den 
Herrn R ' * als feinen Bruder , und wir faefchlof- 
fen 
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fcn niemals etwas wichtiges, ohne ihn zu Ra- 
the zu ziehen. 

Um diele Zeit bekam mein Gemahl Befehl 
zum Marfcbe , weil Schweden mit der Krone 
Fuhlen in einen Krieg verwickelt wurde. Nun- 
mehr gieng mein Elend an. Mein Gemahl hat- 
te einen engen und gefährlichen Pafs vertheidi- 
gen füllen. Allein, er hatte das Unglück gehabt, 
ihn und faft alle feine Mannfchaft zu verlieren. 
Man glaubte , der Prinz von S * * , der mit zu 
Felde war, hätte ihn mit Fl ei fs zu diefer ge- 
fährlichen Unternehmung beltimmt, um ihn zu 
ftürzen. Genug, mein Gemahl ward zur Ver- 
antwortung gezogen. Man gab ihm Schuld, er 
hätte feine Pflicht nicht in Acht genommen, 
und es ward ihm durch das Kriegsrecht der Kopf 
abgefprochen. Gott, in welch Entfe!zen brachte 
mich folgender Brief von meinem Gemahle ! 

Lebt wohl, liebfte Gemahlinn, lebt . 
ewigwohlt Es hat der Verficht gefallen, 
meinen Tod zu verhängen. Er kömmt mir 
, nicht unvermuthet; doch würde mich die 
Art meines Todes erfchrecken , wenn ich 
meinen Ruhm mehr in der Ehre der Welt, 
als 
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als inj einem guten Gewiffen fuchte. Ge- 
rechter Gott! Ich foll durch das Schwerdt 
derben, weil ich es nicht beherzt genug 
für das Vaterland geführet habe. Der Him- 
mel weift, dafs ich unfchuldig bin. Und 
fünf Wunden, die ich bey meiner Gegen- 
wehr empfangen habe, mögcnZcugen feyn, 
ob ich meiner Pflichtnachgelebt. Der Prinz 
vonS*", den ihr durch eure Tugend be- 
leidiget habt, ift ohne Zweifel die Urfache 
meines gewaltfamcn Todes. Vergebt es 
ihm, dafs er euch euren Gemahl entreiftt. 
Es ift weit weniger, als wenn er euch eure 
Tugend entriflen hätte. Lebt wohl, mei- 
ne Gemahlinn, und betet, dafs ich bey 
dem Anblicke meines Todes fo beherzt feyn 
mag, als ich itzt bin. Meine Wunden find 
gefährlich. Wollte Gott, dafs fie tödtlich 
wären, und mich der Schmach entriflen, 
als ein Verbrecher vor den Augen der Welt 
zu derben! In fünfTagen follmein Unheil 
vollftreckt werden. Nehmet von dem red- 
lichen 
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liehen R** in meinem Namen Abfchied. 
Er wird euch in eurem Unglück nicht ver- 
laflen. Ich habe den König in einem Bitt- 
fchreiben erfuch't, dafs er euch meine Güter 
laden foll; aber ich glaube nicht, dafs es 
gefchehen wird. Seyd unbekümmert, mei- 
ne Getreue! Flieht, wohin ihr wollt, nur 
dafs ihr den Nachflellungen des Prinzen 
entgeht. Lebt wohl. Ach wenn doch der 
Fünfte Tag fchon da wäre ! O warum mufs 
ich denn ein Schlachtnpfer meiner Feinde 
werden! Doch es ift eine Schickung. Ich 
will meinen Tod mitStandhaftigkeit erwar- 
ten. Lebt noch einmal wohl, liebfte Ge- 
mahlinn. Ich fühle den Augenblick eine 
außerordentliche Schwachheit in meinem 
Körper — Mein Feldprediger kömmt. 
Ich will ihn bitten , dafs er euch diefen 
Brief zuftellen Iäfst. Fafst euch. Ich liebe 
euch ewig, und ich fehe euch in der künf- 
tigen Welt gewifs wieder. 

Mel- 
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Meinen Schmerz über diefe Nachricht 
bann ich nicht befchreiben. Die Sprachen find 
nie ärmer , als wenn man die gewaltfamen Lei- 
denfehaften der Liebe und des Schmerzes aus- 
drücken will. Ich habe altes gefagt, wenn ich 
geftehe , dafs ich etliche Tage ganz betäubt ge- 
wefen bin. Alle Troft gründe der Religion und 
der Vernunft waren bey meiner Einbildung 
ungültig, und iie vermehrten nur meine Weh« 
muth , weil ich fah , dafs Iie folche nicht be- 
fanftigen konnten. Der angefetzte Todestag 
meines Gemahls brach an. Ich brachte ihn mit 
Thranen und Gebete zu, und fühlte den Streich 
mehr als einmal, der meinem Gsmahle das Le- 
ben nehmen follte. Niemand Bund mir in 
meinem Elende redlicher bey, als der HcrrR**. 
Er klagte und weinte mit mir, und erwarb fich 
durch feine Traurigkeit den Vortheil, dafs ich 
die Troftgründe anhörte , mit denen er mich 
nunmehr an6eng aufzurichten. 

Binnen aent Tagen kam der Reitknecht 
meines Gemahls, und brachte mir die Poll, 
dafs fein Herr drey Tage vor dem Tage des Ur- 
theils an feinen Wunden geftorben wäre. Diele 
Nachricht vergnügte mich, fo betrübt fie wir. 
doch unendlich. So ift er denn , als ein Heid, 
an feinen Wunden geftorben ? rief ich aus. So 
hat 
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hat er die traurigen Zubereitungen zu einem ge- 
■waltfamen Tode, welche ärger, als der Tud 
felber find, nicht mit anfchen dürfen? Nun- 
mehr bin ich ruhig. Ich fragte, ob man ihn 
ohne Schimpf zur Erden beftattet hätte. Er 
fagte mir , dafs diefes gar nicht biitte geTchehen 
können, weil in der Nacht, da er geftorben 
wäre, die Feinde das Dorf angefallen, und das 
Bataillon, bey dem mein Gemahl gefangen ge- 
feffen, genöthiget hätten, fich in der gröften 
Eil und mit Verluft zurückzuziehen. In eben 
dierer Unordnung wäre er mit gewichen , und 
der Feldprediger von meines Gemahls Regime fi- 
te hätte ihm Gelegenheit Verfchaft, mit einem 
Detafchement zurückzugehen , und mir die Nach- 
rieht und etliche Kleinodien von meinem Ge- 
mahl e zu überbringen. 

Der Feldprediger hatte felbffi an mich ge- 
fchrieben, und mir in meines Gemahls Namen 
gerathen, Schweden fo bald zu verlaflen, als 
es möglich wäre, damit ich nicht der Rache 
des Prinzen oder feiner Wolluft weiter ausge- 
fetzt feyn möchte. Der Befehl wegen der Ein- 
ziehung unferer Güter war , wie ich erfuhr, 
fchon vor meines Gemahls Tode unterzeichnet 
worden. Ich entfchlofs mich alfo zur Flucht, 
und bat den Herrn R**, Schweden mit mir zn 
ver- 
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verlaffen. Wir gaben in unterm Haufe eine 
Reife auf die andern Güter vor , und nahmen 
nichts, als die Chatouille , in welcher etwa 
taufend Ducaten waren (denn mein Gemahl 
hatte fein baares Vermögen der Krone vorge- 
ftreckt), nebft dem Gefcbmeide und den Klei- 
nodien mit uns. Alles Silbergefchirr liefTen 
wir im Stiche, und kamen in Begleitung des 
vorhin gedachten Reitknechts, und des Bedien- 
ten des Herrn R ** glücklich über die Gren- 
zen. Wir erfuhren bald darauf, dafs man die 
Güter eingezogen , und dafs man mir etliche 
Meilen hatte nachfetzen laiTen. Wir waren 
nunmehr in Liefland; allein ich war deswegen 
noch nicht ficher. Der Prinz wollte mich in 
feine Gewalt haben. Mein Vetter, der mich 
nach Schweden gebracht hatte , war todt, und 
ich wufste nicht, welches Land ich zu meinem 
Aufenthalte ausfuchen follte. Mein getreuer 
Begleiter follte mein Rathgeber werden. Er 
fchlug mir Holland vor, weil er in Amlterdam 
Freunde hatte, und er verDcherte mich, dafs 
es mir an diefem Orte gefallen würde. Hier 
können fie fich, fagte er, ein Paar Jahre auf- 
halten, bis lieh die Umflündc in Schweden än- 
dern. Vielleicht glückt es ihnen, dafs Ge durch 
Vorbitte mit der Zeit einen Theil von ihres 
Gemahls Vermögen zurückbekommen. 
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Die Farcht , in des rachgierigen Prinzen 
Hände zu fallen , machte mir alle Länder ange- 
nehmer , als mein Vaterland. Ich cntfchlofs 
mich alfo, mit ihm nach Amlterdam zu gehen, 
11 ml ich wiinfchte, dafs mich die ehemalige Ge- 
liebte meines Gemahls dahin begleiten möchte. 
Wir waren etwa achtzehn Meilen von ihr ent- 
fernet; denn wir bildeten uns ein, dafs fienoch 
auf meines Gemahls Gütern wäre, die er in 
Liefland hatte. Herr R** reifctc alfo dahin ab, 
um (ich nach ihr zu erkundigen. Er war kaum 
weg, fu brachte mir der Reitknecht die Nach- 
richt, dafs er Carolinen in der Kirche des Dor- 
fes, in welchem ich mich ingeheim aufhielt, 
gefehen , aber nicht gebrochen hätte. Ich 
fchickte ihn fort, und binnen wenig Stunden 
fah ich fie zu meinem großen Vergnügen bey 
mir. Sie hatte während den acht Jahren , da 
ich fie nicht gefehen , etwas von ihren äuffer- 
lichcn Reitzungen, doch nichts von ihrer An- 
nehmlichkeit im Umgange verlohren. Ich er- 
zählte ihr mein Schickfal, und fragte fie, ob 
ße mit mir nach Amfterdam gehen wollte. Sie 
vergofs taufend Thränen über mein Unglück« 
und über die Liebe , die ich noch gegen fie 
hatte. Sie verfahren , fprach fie , gar zu lieb- 
reich mit mir. Sie bezeugen mir die ftärkfle 
Gewogenheit, und hätten doch vielleicht Urf*. 
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che mich zu halten. Ich halte es für mein 
großes Unglück, dafs ich ihnen nicht Folgen 
kann; allein ich bin feit einem Jahre, denn fo 
langeilt es, dafs ich mich von ihres Gemahls 
Gütern an dielen Ort begeben habe , Tehr krank 
gewel'en , und fie werden mir es leicht anl'ehen , 
dafs es mir unmöglich ift , eine fo weite Keife 
mit ihnen zu thun. Indeflen fchwöre ich ihnen 
zu , - dafs mich , wofern ich wieder gefund 
werde, nichts in der Welt abhalten füll , ihnen 
nachzufolgen. Und damit ich fie von der Ge- 
wifsheit meines Verbrechens defto flürker über- 
führe: fo will ich ihnen meinen Sohn mitge- 
ben, wenn er ihnen nicht zur Laft wird. Er 
ifr bey mir. Ich habe mir für das Geld, das 
der Herr Vater ihres Gemahls zu meiner und 
meines Kindes Erhaltung ausgefetzet hat, ein 
kleines Landgut hier in diefem Dorfe gekauft , 
und ich biete es ihnen nicht allein zu ihrem 
Aufenthalte, fondern mit dem großen Vergnü- 
gen zu ihrem Eigenthume an. Wollte Gott! 
'fie blieben unerkannt bey mir, wie ruhig woll- 
ten wir nicht leben! Das Verlangen, ihnen zn 
dienen , follte mich wieder gefund und munter 
machen. 

Ich wagte es, mich auf ihren kleinen Rit- 
terfitz zu begeben. Ich traf keinen Reichthum, 
keinen 
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keinen Ueberflufs ,i a an ■ aber Ordnung imdBe* 
quemlichkeit, die von dein guten Gefchmacke 
der Befitzerinn zeugten. Ich fand eine Menge 
fchöner Bticher in ihrer bellen Stube. Und fie 
war fi> befcheideii, dafs (ie Tagte, fie geborten 
ihrem Sohne, da ich doch leicht merken konnte, 
dafs fie- ihr felber zugehiirten. Es waren fall 
alle die franzijfifchen und fchwedifchen Bücher, 
welche mein Gemahl hochzuhalten pHegte, und 
ich kannte leicht errathen, wem Ge dielen gu- 
ten Gelchmack zu danken hatte. Unter ihrem 
Spiegel hieng das Bildnis meines Gemahls. 
Sobald fie merkte , dafs mir folclies in die Au- 
gen fiel: fo uberreichte iiemirszuniGefchenke,, 
und geftund mir, dafs Ge es felber gemalet 
hätte; denn fie konnte vortreflich in Miniatur 
malen, leb hielt es für eine Graufatnkeit, fie 
um diefes Andenken zu bringen. Darum bat 
ich fie, das Bild noch einmal zu malen, und 
diefes fo lange zu behalten. 

Ihr Sohn war noch nicht völlig dreyzehn 
Jahre alt. Er war ein fehr artiger und lebhaf- 
ter Knabe. Sie hatte ihn fchon in feinen zar- 
teften Jahren einem gefehickten Manne zur Auf. 
ficht anvertraut, und ihn itzt nur auf etliche 



der anhaltenden Krankheit ihr Ende vermuth 
Gellerts Sehr. V.Th. C 
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Sie gellund mir zu gleicher Zeit, dafs fie von 
meinem verftorbenen Gemahle auch eine Toch- 
ter gehabt hätte. Sie wäre in Holtand mit ihr 
darniedergekommen , und hätte fie bey ihrem 
Bruder, einem Kaufmanne im Haag, rheils auf 
fein Bitten, theils aus andern Urfachen zurück- 
gelaffen ; diefes Kind aber wäre in feinem frühs- 
ten Jahre geftorben , wie ihr ihr Bruder geichrie- 
ben hätte. Ich wollte wünfehen , fuhr ße fort, 
dafs Sie ihren Aufenthalt in Holland bey meinem 
Bruder nehmen könnten. Doch , fo viel ich 
weifs , ift er nicht mehr in den heften Umftän- 
den. Ich habe lange keine Nachricht von ihm , 
• und weifs nicht, ob er lieh von feinem itarkea 
Bankerotte wieder erholet hat, oder nicht. 

Der Herr R" kam unterdeflen von feiner 
vergebenen Reife wieder. Es war Zeit, dafs 
wir uns von einem Orfe wegmachten, wo wir 
länger nicht wohl verbargen bleiben konnten. 
Ehe wir noch fortgiengen , fo ilarb der Bediente 
des Herrn R**, deflen Vethtft uns nicht wenig 
dauerte. Diefer redliche Menfch gab feinem 
Herrn vor feinem Tode vierhundert Stück Du- 
caten. Diefes Geld, fagte er. habe ich in ih- 
rem Dienfte und durch ihre Freygebigkeit geram- 
melt, und ich bin froh, dafs ich es ihnen wie- 
der geben kann. Ihrer Gute, ihrem Unter« 
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richte und ihrem Exempel habe ichs zu danken , 
dafs ich itzt gelaffen und freudig Herben kann. 
Wenn fie nur wieder einen Menfchen hätten, 
auF den fie (ich verlaffen könnten! So gevvifs 
ifts, dafs man auch den niedrigilen Menfchen 
edelmiithig machen kann, wenn man ihn nicht 
blofs als feinen Bedienten und Sklaven, fondern 
als ein Gefcböpf anlieht , das unfrer Aufficht 
anvertraut, und zu einem allgemeinen Zwecke 
nebft uns gebühre« ift. 

Wir verlicffen nunmehr Carolinen , in 
Begleitung ihres Sohnes. Sie verfprach, fobald 
es möglich wäre , uns zu folgen , und ifir Land- 
gütchen zu verkaufen. Wir kamen glücklich 
- in Amilerdara an. Der Vetter des Herrn R * *, 
, bey dem wir uns aufhalten wollten, war zwar 
geltorben, doch lebte feine Tochter noch. Sie 
kannte den Herrn R**, fobald üe ihnfahi 
denn er war, wie ich fchon gefagt habe, mit 
meinem Gemahle ehedem durch Holland gereiret. 
Sie nahm uns fehr gütig auf } und ihr Ehemann 
; war ebenfalls ein vernünftiget unJ dienftfertijer 
Mann. Ich entdeckte mich ihnen, und bat, 
dafs fie meinen Stand nicht allein verfchwiegen 
halten, fondern ihn auch vergeßen, und mich 
nicht mehr ah eine Gralinn, fomtern als eine 

■ »um Ca" '"Sie 
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Sic hatten von dem Schickfale meines Ge'maHIs 
fchon durch die Zeitungen gehöret. Und Wehn 
ich auch keine Eisenfchaftengchabthiitte, mich 
bey dieTei) Leuten in Gewogenheit und AnTeben 
zu* fetzen: fo war doch mein Unglück fchon 
die belle- Empfehlung. Ja ich erfuhr, dasein 
grofies Unglück in den Gemüthern vieler Men- 
fchen fnft -eben die Wirkungen hcr\or1jrin-^t, 
•welchY : ronft ein gfoffes Glück zu verirr fachen 
pflegt. Man fchiitzt uns hoch , weil'>wir vM 
erlitten oder viel verlohren haben, und man 
macht unfern UnFall zu unferni Verdienfte, to 
wie m,an oft unfer Gluck, ob wir gleich nichts 
dazu heygetragen haben, als unfre Vollkom- 
menheit anfleht. ' Mit einem Wotte, mefeLeU- 
te erwieren mir, ehe ich f;e noch kannte , mehr 
Hochachtnug und Gefälligkeit, als ich fodern 
konnte. Sie gaben mir einen ganzen Theil von 
ihrem Haufe zu meiner Wohnung ein ; ich nahm 
aber nicht mehr, als'cin Paar Zimmer. Und 
damit ich dieferV gntrh ritigen I euteri nicht mir 
i tsft werden mocKte * fo entdectite-ich^eni Herrn 
r* * dafs ich Willens wSre,' mein* Juwcren 
. zu Oelde zu machen, und das Geld Ä. d ie Hand- 
lung feiner Frau Muhme zu -legen, Erfagte, 
dafs eres mit feinen vierhundert Docaten, die 
ihm fein Bedienter gegeben , fchon alfo g^maiht 
hättte. Mein dienltwilliger -Wirtfi vwhaadiflte 
£ 'J meine 
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meiue Juwelen Für zwölftaufend Thaler, und 
fagte , dafs er. mir keine IntrefTen , Tündern den 
ordentlichen Gewinnft davon abgeben wollte, ■ 
dar bey dcrRechnnng in feinem Handel auf die« 
Eh Capital fallen würde. Ich hat ihn , dafs er 
mir keine Rechnung ablegen,, fondem mich 
und meine beyden Beilege fährten , anftatt der 
IntrefTen , erhalten füllte. Ich lebte hier fo ru- 
hig, dafs ich mir keinen andern Ort wünfchte. 
Herr R** hatte den Sohn von Carolinen bey 
lieh. VKeil er kein Amt h alte : fo gab er fiel» 
felU'r «ins, und zog dieCen jungen Menfchea 
mit fo vieler Sorgfalt auf , als ein Mann thuu 
kann, der in dem Bewufstfeyn edler Abliebten 
und nützlicher Thaten feine Belohnung focht. 
Und wie .ttbr würden nicht die Großen viele 
niedrige .Und nubenihmte Männer beneiden, wenn a 
fie die Belohnung tonten, welche folchen Leu- 
tan das Gedäehtnifs ihrer rühmlichen Abfichteu i 
und guten Tbaten zu icbenkeu, pflegt ! Er un- 
terrichtete den jungen Menfchen in den Sprachen 
uud Kunden , und brachte ihm die edelften 
Meynungen: von. der Religion und Tugend bey. 
Was fein 'Unterricht nicht tMt« das richtete, 
fein Esempti aus.: Der Schüler iward. feinem-; 
Lehrer ähnlich , und belohnte deffen Mühe 
durch. einen, Fähigen Verstand und durch ein gu- 
tes Hera. Ich brachte meine Zeit meiftens mit,., 
ti C 3 Studi- 
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Studiren zu , wenn anders ein Frauenzimmer 
ohne Eitelkeit diefes von fieh fagen kann. Ich 
redte des Tages gemeiniglich eine Stunde mit 
uri ferro jungen Schiller, und fliehte ihm dai 
Wohlanftändige beizubringen , das junge Manns- 
perronen oft am vften von einem Frauenzimmer 
lernen können. Ich fuchte fein fluchtiges und 
Feuriges Weien der Jugend durch meine Ernft- 
haftlgkeit zu mäßigen. Ich that ftets fremd gegen ' 
ihn, und Hellte verfchiedene Perfonen vor, 
damit er meinen Umgang nicht zu gewohnt' 
werden, und in meiner Gefellfcbaft immer et- 
was neues finden follte. Mit der Tochter mei- 
ner Wirthinn, welche ein Mädchen von etwa 
acht Jahren war, vertrieb ich mir manche Stun- 
de. Ich lehrte fie Franzöfifch , zeichnen , fticken, - 
und auch fingen. Kurz, ich führte eine fehf : 
rtihige Lebensatt. Mein Wirth und fcM Frau 
bequemten fieb nach meinem Gefchmacke, und 
lernten mir die Vergnügungen ab, mit welchea - 
fie mich unterhalten wollten. Sie brachten 
mich niemals in groiie Gefell fchaf teil. Sie ftör- U 
ten mich nicht in meiner Einfamkcit, als bis 
ich geflört feyn wollte. Ich durfte weder be- 
fehlen , noch bitten , wenn ich ein Vergnügen 
haben wollte. Ich durfte nur wühlen. Mtn 
hielt mich in nnferm Haufe für eine Anver- 
wandten der Wirthinn. Und wer fonft mit 
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mir umgieng , wufste es auch nicht beffer. 
Mein verfchwiegner Stand nüthigfe mich alfo 
nicht, den glänzenden und felir befchwerliche«. 
CbaraÄer einer Standsperron in Gcfcllfcharten 
zu behaupten, und diefes zu meinem großen 
Vorthetle. Hatte man gewußt, dafs ich eine 
Grafinn wäre: Co würde man, anftatt mich zu 
bewundern , nur mein Gutes für einen not- 
wendigen Antheil meines Standes angefehen ha- 
ben. Oder wenn es hoch gekommen wäre: fo 
würde man mich nur verehret haben , da man 
mich gegentheils itzt zugleich verehrte , and 
liebte, und meinen Umgang fuchte. 

Vier Jahre hatte ich nunmehr in Amfterdam 
zngebracht, und zu verfchiedenen malen an Ca- 
rolinen gefchrieben , und fie an ihr Verbre- 
chen, zu mir zukommen, erinnert ; allein fie 
blieb aus. 

Ihr Sohn Tollte lieh nunmehr eine Lebens- 
art erwählen, welche er wollte. Er bezeigte 
Luit zu dem Soldatenßande, und der Herr R* * 
war fo wenig dawider, dafs er feine Wahl 
vielmehr billigte. Gelittete und gefchickte Leu- 
te, Tagte er, find nirgends nöthiger und niitz- 
* licher , als wo es viele Ungefittete giebt. Wer- 
den fie ein Soldat, und zeigen fie , dafs man 
imerfchrocken, tapfer, itrenge, und doch auch 
C 4 weife. 
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weife, vorfichtig und liebreich feyn kann. So 
lange fie die Religion und ein gutes Gewiffen 
(laben werden: fo lange werden fie den Tod 
Zwar nicht gleichgültig anTehen ; aber doch 
ohne Entfetzen erwarten , und nie aus Zagheit 
vermeiden. Diefes ift die wahre Tapferkeit. 
Wir kauften ihm eine Fiihnrichsllellei und er 
gieng zu feinem Regimentc ah , welches nach- 
mals an die Grenze von Holland zu liehen kam. 

Nunmehr kömmt eine von den wunderfam- 
flen Begebenheiten meines Lehens, welche mir 
von Leuten, die den Stand lieben , und die 
Menfchen nicht nach ihren Neigungen und Ei- 
genfehaften , fondern ftets nach der Geburt und 
nach dem Range unter einander vergleichen, 
fchwerlich wird vergeben werden. Ich war 
noch in meinen bellen Jahren , und die An- 
nehmlichkeiten in meiner Bildung waren noch 
nicht verlchren gegangen, oder höchfteni zum 
Theile nur fo verlofchen , wie die kleinen Züge 
in einem Gemälde, die man nicht fchr vermifst. 
Es fanden fich verfebiedene Holländer von An- 
feilen und grofTem Vermögen , die mich zuf 
Frau begehrten. Allein ihrSu'chen war umfonft. 
Wer einen fo liebenswürdigen und vortre iiichen 
Gemahl, als ich, gehabt, konnte in der Liebe 
leicht etwas eigenfinnig feyn. Ob nun gleich. 
■ ■ • -. - keiner 
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keiner von meinen Freyern feine AbGcht erreich- 
te : Co weckten, tie. doch die Erinnerung von der 
Sijfligkeit der Liebe bey mir wieder auf.! . Da, 
willft , dachte ich, um diefer Herren los zu, 
werden, dich felbft zu einer Wahl entfchliefTeii. . 
Diefe Urrache zu einer Ehe ift was weit herge- ; 
holet. Indeffcn war es gewifs, dafs ich fe-lcae. 
bey mir felber vorwand , weil es mein Herz 
haben wollte. Der Herr R** kam an einem. 
Vormittage zu mir auf meine Stube., und fragte, 
mich, ob ich mich bald der Ehe zun? bellen 
entfchloflen hätte. Rathen Gemirdenn.fprach. 
ich, dafs ich wiWer heurathen foll? Nicht ehe» 
verfetzte er., als bis ich fehe, dafs es ihnen 
ihr eigen Herz gerathen hat, Sie kennen mei- 
ne Aufrichtigkeit^ und Ge willen , dafs ich. 
nichts für ein Glück halte, was man nicht ver- 
langt und freiwillig wählt. Unter der großen 
Anzahl Männer , die Geh um ihr Herzbemühen , 
gefällt mir keiner hefler, als 4er Herr von der 
H* *; nicht deswegen, weil er fehr gelehrt 
ift fl . fondein. weil ,er aufTer feinen WiETenfchaf- 
t^p und feiner wichtigen Bedienung fehr vieles 
V^rthe^hat, die ihm Liebe erwcrbeu>,unßl, 
ihazur.Xiebe geblickt machen. . Ich habe ge- 
wifs Recht, dafs er ein liebenswürdiger Mann, 
ifti aHein diefem Urtheile dürfen fie darum 
nicht trauen. Ich betrachte den Mann zwar 
ncUa CS " ' " • ' nach 
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nach einerley Begriffen mit ihnen , aber nicht 
nach eirierley Empfindungen. Ich liebe ihn ab 
einen Freund, nnd als ein Freund kann er ih- 
nen angenehm und liebenswerth vorkommen, 
aber darum noch nicht als ein Ehemann, ün- 
fer Herz ift oft To besaßen , dafc es die Liebe 
gegen eine ihm angenehme Perfon zurückhält, 
fobald es auf das geuaueße mit ihr verbunden 
werden foll. Vielleicht, fuhr er fort, gefallt 
ihnen einer von den andern Herren befler zur 
liebe, ob ihnen d'iefer gleich zu einem guten 
Freunde genug gefällt. 

Ich verficherte ihn, dafs ich mich feines 
Batbs bedienen würde, fobald ich meine eigene 
Keignng zu Rathe gezogen hätte. Warum, 
führ ich fort, heurathen Sie denn nicht? O, 
fagte er, ich würde es g'ewifs gethan haben, 
wenn meine Umftände und die Liebe mir zur 
Ehe gerathen hätten. Die Liebe und meine 
Fhilofophie Gnd einander gar nicht zuwider. 
Eine recht zufriedne Ehe bleibt nach allen Aus- 
sprüchen der Vernunft dic gröfle Glückfeligkeit 
des gefellfchaftlichen Lebens. , Zeigen üe mir 
mir eine Perfon, die mir anftändig ift, und die' 
ihnen die VerGcherung giebt, dafs fie mich za 
beGtzen wünfcht : To werde ich ßc , fobald ich 
fie kenne , mit der großen Zufriedenheit zu 
i . ... i, - meinet 
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meiner Gattinn wählen. Wir haben alle eine 
PHicht, uns das Leben Co vergnügt und anrnu- 
thig zu machen , als es möglich iß. Und wenn 
es wahrfcneinlich iit , dafs es durch die Liebe 
gefchehen kann : fo find wir auch zur Liebe und 
Ehe verbunden. Allein, verletzte ich , Sie ha- 
ben ja, fo lange ich Sie kenne , gegen tinfer 
Gefchlecnt fehr gleichgültig zu feyn gcfchienen ; 
wie kommt es denn, dafs fie der Liebe itzt das 
Wort reden? Ich bitte, fprach er, vermengen 
Sie die Befcheidenheit nicht mit der Gleichgül- 
tigkeit Ich weifs, dafs man dem andern mit 
feiner Liebe oft fo befchwerlich fallen kann, 
als mit feinem Haffe. Und ans diefem Grunde 
bin ich Itets behutfam, aber darum nicht gleich- 
gültig gegen das Frauenzimmer. Ich weifs eine 
Perfon , hub ich an , die Sie liebt , und ich glau- 
be nicht , dafs Üe Ihnen mifsf allen wird. Al- 
kin deswegen weifs ich auch noch nicht, ob es 
eben diejenige ift, mit der Sie das genauen» 
Band der Liebe fchlieffen wollen^ Er ward 
beftürzt, und fragte mich wohl zehnmal, wer 
fie wäre. Ich hielt ihn lange auf, und endlich 
verfprach ich ihm, dafs er fie Nachmittags zu 
fehen bekommen follte. Nachmittags fchickte 
ich ihm mein Portrait, und fchrieb einBiUet, 
ungefähr diefes Inhalts , an ihn : 

CS So 
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So hat die P&rfon in ihrer Jugend aus= 
gefehen, die Sie liebt. Etil hat fie nur 
Freund fchaft und Erkenntlichkeit gegen Sie 
empfunden. Die Zeit und Ihr Werth hat 
äiefe Regungen in Liebe verwandelt. Der 
lieb fte Freund meines Gemahls hat das erde 
ReGht auf mein Herz. Sie lind fo grofs- 
müthig- und tugendhaft mit mir umgegan- 
gen , dafs ich Sie lieben mufs. Antworten 
Sie mir ftbrlftHch. Entschuldigen Sie Geh 
nicht mit Ihrem Stande. Sie haben die 
Verdienfte; was geht die Vernünftigen die 
Ungleichheit des Standes an? Um die Un- 
vernünftigen dürfen wir uns nicht beküm- 
mern , weil hier niemand von meinem 
Stande weifs. 

Er kam den Augenblick zu mir. Und 
eben der Mann , der fowohl bey meines Ge- 
mahls Lebzeiten, ah nach feinem Teile nie fo 
getban hat[£ , als ob er mir eine Liebkofung 
erweifen wollte, wufste mir itzt feine Zärtlich- 
keit mit einer fo anftändigen und einnehmen- 
den Art zu bezeugen, dafs ich ihn würde zu 
lieben angefangen haben, wenn ich ihn noch 
nicht geliebt hätte. : Nunmehr, fagte er, haben 
Sie mir rfas Recht gegeben , Ihnen mein Hera 
fehen zu laßen. Und nunmehr kann ich Ih- 
1 - nea 
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hen ohne Fehler das geliehen , was mich die 
Ehrerbietung fbnit hat verlchweigcn heiffen. 
Ich habe an das Glück, das fie*mir itzt anbie- 
ten , wie der Himmel weift , kaum gedacht. 
Und wenn ich auch daran gedacht hätte: Co 
würde mich meine wenige Eigenliebe niemals 
diefen Gedanken haben' Fortfetzen laffen. Es 
fehlt zu meiner Zufriedenheit nichts, als dafs 
Sie mich überzeugen, dafs ich Ihrer Worth bin : 
fo will ich mich für den gliicklichflenMenfchen. 
fchätzen. Kurz , wir giengen zu unferet Wir- 
thinn, wir Tagten ihr unfern Entfchlufs, und 
fie war nebft ihrem Manne über diefe unvermu- 
tete Nachriebt ausnehmend erfreut. Untere 
kleinen Capitale hatten Üch binnen fechs Jah- 
ren in der Handlung fall um noch einmal fo viel 
vermehrt , und wir hätten beyde fehr gemäch- 
lich davon leben können. Allein unter freund- 
fchaftlicher Wirth wollte uns nicht aus feinem 
Haufe lalTen. Er behielt unfer Geld, und er- 
wies uns, wie zuvor, alle mögliche Gefällig- 
keiten. Alfo war Herr R * ' mein Gemahl, 
oder wenn ich nicht mehr ftandesmäuig reden 
foll, mein lieber. Mann. Ich liebte ihn, wie 
ich aufrichtig verGehern kann , ganz ausneh- 
mend, und To zärtlich, als meinen erlten Ge- 
mahl. An Gemüths gaben war er ihm gleich, 
wo er ihn nicht noch in gewißen Stücken über- 
C 7 "~ trtfc 
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traF. Aber an dem äußerlichen kam er ihm" 
nicht bey. Er war wohl gewachlenj allein er 
hatte gar nichfdas Einnehmende an üch, dat 
gleich auf das erile mal rührt. Nein, man 
mufste ihn etliche male gefehen, man mu (sie 
ihn gefprochen haben» wenn man ihm recht ge- 
wogen feyh wollte. Ich will deswegen nicht 
behaupten, dafs er fich für alle Frauenzimmer 
geknickt haben würde. Genng, er gefiel mir, 
und iah fand jeden Tag in feinem Umgänge eine 
neue Urfache, ihn zu lieben. Er war nahe an 
vierzig Jahre, and er hatte feit der Zeit, dafs 
ich ihn bey meinem Gemähte kennen lernte, 
ftch gar nicht van Perlon geändert. Seine or* 
deutliche und Hille Lebensart erhielt ihn fo 
gefund, als ob er erft zu leben anfieng. Wer 
war glücklicher, als wir? Unfer Glück fiel nie- 
manden in die Augen, und defto ruhiger konn- 
ten wir es genießen. Wir lebten ohne zu be- 
fehlen , und ohne zu gehorchen. Wir durften 
niemanden von unfern Handlungen Rechenfchaft 
geben , als uns felbft. Wir hatten mehr , als 
wir begehrten , und alfo genug» andern wohl- 
zuthun. Wir hatten eine Geleilfchaft, die Geh 
zu unfern Neigungen fchickte. Wir lebten an 
dem volkreichften Orte in der grölten Stille. 
Diefes war unfer Verlangen. Wir konnten uns 
beyde mit dem erteilten Zeitvertreibe, mit Le- 
> <i v fen 
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fen und Denken , unterhalten. Wir ftudirteii, 
ohne dafs uns deswegen jemand bewundern Tollte. 
Wir ftudirten zu unterer eigenen Ruhe. Und 
daß ich alles mit einmal Tage, wir wußten in 
unfercr Ehe von keinem andern Wechfel , als 
von Gefälligkeiten und Gegengefiilligkeiten. 
Viele können es nicht vertragen, wenn fie die 
Liebe verehlichter Perfonen fo zärtlich abge- 
fehildert fehen, als die Liebe zwifchen Unver- 
ehlichten, weil man lieht, dafs die meiden 
Ehen die Liebe eher ausiafchen , als vermehren. 
Doch folche Leute wiflen nicht, was Klugheit 
und Behutfamkeit in der Ehe für Wunder thun 
honnen. Sie erhalten die Liebe, und befördern 
ihren Fortgang, wie das Herz durch feine Be- 
wegung den Umlauf des Geblüts. Es ift wahr, 
eine beftändige nnd Geh ftets gleiche Zärtlich- 
keit iß in det Ehe nicht möglich. Doch wenn 
nur auf beyden Seiten eine gegründete Liebe 
vorhanden ift: fo kann fie bis in die fpäteßen 
Jahre feurig und lebhaft bleiben. Untere Em- 
pfindungen können wohl etwas abnehmen; al- 
lein diefe Abnahme heifst wenig. Derjenige 
hat allemal genug Vergnügen , fo lange er fo 
viel hat, als das' Maafs feiner Empfindungen 
verlangt. Genug, wir find nach vielen Jahren 
nech fo verliebt in einander gewefen, als wenn 
wir uns «(ft »t Uebea augefiutgsH hätWn. Man 
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denke ja nicht, weil wir die Wiflenfchiften 
liebten , dafs wir an uns nur unfere Seelen ge- 
liebt hätten. Ich habe fcey allen meinen BnV 
ehern. übet die metaphyfifcbe Geifterliebe nnr, 
lachen müden. Der Körper gehört fo gut , als 
die Seele , zu unferer Natur. Und wer uns 
beredet, dafs er nichts als die Vollkommenhei- 
ten des Gei{tea an einer FerFon liebt; der redet 
entweder wider fein GewüTea, oder er weifs. 
gar nicht, was er redet.. Die linnliche Liebe, 
die blors auf den Körper geht , ift eine ; Befchäfc ; 
tigung kleiner und unfruchtbarer Seelen. Und 
die geiitige Liebe , die fich nur mit den Eigen, 
fchaften der Seele galtet, ift ein Hirngcfpinnfte- 
hochmüthiger Schulweifen,, die fich fchämen, 
:!ifs ihnen der Himmel einen Körper gegeben 
hat , den fie doch , .. wenn es von den Reden zur ... 
That käme , um zeha Seelen nicht würden fah- | 
ren Uffen. ,-. ri .., ■/ " ■; ::s 

Ich komme wieder zu meiner Gefell ich te. 
Wir lebten, wie ich gefegt habe, 1© vergnügt, 
als man nur leben: kann. Wir melde tön CarJ- 
foaen, fo hiefs Carolinens Sohn , dar Fähn- 
rich, unfere Heurath , und baten ihn , dafs , 
er uns beziehen Tollte , wenn es möglich wäre ; 
denn wir hatten ihn nun wohl in vier Jahren 
nicht gefehen. ErEuhrieü uns r dafs er L^ute- 
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nant geworden wäre, dafs es ihm fehr wohl 
gierige, und dafs er fich vor wenig Wochen 
mit einem Frauenzimmer, die ihm zu gefallen 
das Klofter heimlich verlaffen , verheurathet 
bütte. Von ihrem Stande könnte er uns nichts 
lagen, weil fie in dem lechzten Jahre in das 
.Klofter gekommen, und darinnen blofs unter 
dem Namen Mariane bekannt gewefen wäre. 
Sie müchte indelTen von dem niedrigften Her- 
kommen feyn fo wäre fie doch fo liebenswür- 
dig, dafs er lieh nur einen hohen Stand wün- 
fthen wollte, um feine Geliebte darein fetzen 
zu können. Denn Carlfon wufste nichts weiter 
von feiner Geburt, als dafs fein Vater ein Auf- 
feher auf den Gütern meines erden Gemahls 
gewefen, und ihm jung geftorben wäre. Er 
bat uns unbefch reiblieh , dafs wir nach dem 
Haag kommen füllten, von welchem Orte er 
itzt nur etliche Meilen weit in dem Quartiere 
Hunde. Diefe Nachricht erfchreckte uns fair, 
mehr, als fie uns erfreute. Wir vermutheten 
bey diefer Ehe zwar genug Liebe, aber nicht 
genug Ueberlegung. IndeflVn fehickten wir ihm 
etliche hundert Ducaten , dafs er feine Umftrinde 
deito bequemer einrichten konnte,. Wir ver-, 
fpraclien auch ihn fo bald zu befuchen , als. 
et die Jahrszeit und meine Umftände erlauben 
Würden j denn ich War mit einer Tochter dar- 
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niedergekommen. Wir reifeten den Folgenden 
Frühling nach dem Haag ab. Wir fanden an 
tißferm Carlfon und feiner Frau ein Paar Ehe- 
leute , die einander werth waren. Mariane 
war ein ganz autferordentlich fchones Frauen- 
zimmer. Sie war blond, und hatte ein Paar 
groife blaue und fchmachtende Augen, die fich 
zu fchämen fchienen , dafs fie die Verrather voa 
einem fehr ziirtli.hen Herzen feynfollten. Und 
wefln auch die übrigen Theile ihres Gefleht, 
nicht fo ausnehmend wohlgeftalt und recht ab* 
gemeifen gewefen waren : fo hätte fie doch blofs. 
ihrer Augen wegen den Namen einer Schönheit; 
verdient. Von ihrem Verftande will ich nicht 
viel fagen. Sie war im Klofter erzogen. Ihr 
unfchuldiges und aufrichtiges Herz hätte auch 
den Mangel des Witzes taufendmal erfetzt, 
wenn fie gleich weniger Einficht gehabt hätte, 
als fie in der That hatte. Es hieng ihr noch: 
etwas Schüchternes aus dem Klofter an; allein 
felbft diefe Schüchternheit fchicktc fich fo wohl 
zu ihrer Unfchuld, dafs man fie ungern wurde 
vermifst haben. Ja ich fage noch mehr, man 
liebte fogar an ihr die Schüchternheit; fo wie 
oft eiu Fehler unter gewifien Umiländen zu ei* 
ner Schönheit werden kann. . 

Ich fuche die Worte vergebens , mit denen 
ich ihre Zärtlichkeit gegen. ihrenMann befchrei- 



Digitized by Google 



Gräfinn vonG**. 67 



ben will. Man Helle Geh einen fehr einneh- 
menden, feurigen und blühenden Mann, (denn 
diefes war Carlfon ) und dann ein von Natnt 
zärtliches Frauenzimmer vor , die von Jugend 
auf eine Nonne gewefen war, und bey der die 
lüften Empfindungen nur defto mächtiger gewon. 
den waren, weil fie an der ßrengen Lebensart 
nnd an den Regeln einer hohen Keufchheit einen 
beftändigen Widerftand gefunden hatte: fo wird 
man die inbrünftige und fchmachcende Liebe die. 
fer jungen Frau einigermaßen denken können, 
loh war fowohl mit uhfers CärlTons Wahl zo- 
frieden, als mein Mann, und wir vergnügten 
uns an der Zufriedenheit diefes Paars fo Tehr, 
dafs wir nicht wieder von ihm kommen konn- 
ten. Wir Ii eilen Geld ans Amfterdam kommen. 
Und blieben ein ganzes Jahr, und länger, bey 
diefen zärtlichen Eheleuten. Nichts fehlte uns, 
als Carlfons redliche Mutter. Wir hatten Brie- 
Fe von ihr , dafs es lieb mit ihrer Gefundheie 
gebelfert hätte, und dafs fie im Stand wäre, 
bald zu uns zu kommen. Wir fchickten auch, 
den Reitknecht, der mir ehemals die Polt von 
meines Gemahls Tode gebracht hatte, fort, dafs 
Cr fie abholen und zu uns bringen follte. Er 
hatte fie bereits unterwegs angetroffen , und fie 
war bey uns, ehe wir es vermurheten. Sie 
hatte fich recht verjüngt, und Ii e ward .durch 
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die Freude über ihres Sohnes Glück und mein 
Vergnügen alle Tage belebter und .munterer. 
Indexen verliehene uns diefe rechtfehaffene Fnrn, 
dafs ihr Vergnügen gar zu grofs fey, als dafs; 
es lange Beftand haben könnte. Mariane ward 
mir einerTochter entbunden. Auch diefes dien- 
te uns zu einer neuen Frende. Doch je mehr 
wir Urrache hatten mit Marianen zufrieden zu 
feyn, defto begieriger wurden wir, etwas ge- 
wifles von ihrer Herkunft zu erfahren. Gleich» 
wohl warralie untere angewandte Mühe verge- 
bens, unsdiefos Gebdmnifs ziieritdi-ckenji - Mä- 
liane hatte ihrem Manne, zu Ireb das Klofter 
heimlich v*rla(Fea, und. wir inulkten bey.unfe« 
ier Nachforfcliung fehr behutsam gehen, damit 
wir fieniehtirdie. Gefahr fetzten, entdeckt.zo) 
werden. Im Klolier fertigte man diejenigen./ 
die wir insgeheim, nachfragen liel&h , mit der 
Antwort ab, dafs ihnen! Marianens Stand nnil 
Geburt unbekannt wäre, dafe lie in ihremfechsr. 
ten Jahre von einem ■ gemeinen Manne in das 
Klofter. gebracht worden* der ein gewifies. Gelte 
zu ihrer Erziehung da gelaffen, und nichts ge~, 
fagt hätte, als dafs fie die Töchter eines un- 
glücklichen Holländers, war«, .der he nicht in* 
didr reformirten Religion erziehen laßen wollte.' 
Vielleicht kennte er der Aebtiffinnjuehr vertraut 
haben, diele aber.wäretodL Kurz, wirerfunwn. 
sit, nichts 
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nichts, und es konnte feyn, dafs man in dein 
Klolter felhlt nicht* gewiffes von Alarianeos 
Herkunft mAtfc Denn wie viele Kinder wer- 
den nicht unter einem fremden Namen in die 
Klöiter gebracht, und durch unbekannte Hände 
erhalten! 

Endlich tmifsten wir uns doch entfchlief- 

jfen, Wieder nach Amfterdam zurückzugehen. 

'Untere Umftünde . foderten diefe Trennung.: Ca- 
roline begleitete uns nach dem Haag. Sie er- 
kundigte fleh hier, *b fie nicht jemanden an- 
4 trefFen könnte, der ihr von ihrem Bruder, An- 
dreas, Nachricht geben könnte. Allein fie ej- 

I fuhr nichts weiter , als was wir fchon wnfsten , 
nemlich, daß er nach feiner Frauen Toiie un- 
glücklich in feiner Handlung geworden, und, 

I weil er fein Vermögen eingebiiffet hätte , mit 

- einem Schiffe nach Oftindien gegangen wate, 
fein Glück von neuem zu verfuchen. Wir blie- 
ben noeh etliche Tage, in. dem, Sag, und nah- 
rimer. unfer^EÄfegelder in Empfang. ^«UMkfft 
:da wis fort waHten., Jie&, uns der KaufFrnatttt, 

- der Tie uns ausgezahlt hatte , fagen- , dafs in 

- Amfterdam vor etlichen Tagen ein Oftindienfah- 
rer , und auf diefem Schiffe zugleich Herr An- 
dreas, der Kaufmann, nach dem, wir ehedem 

gefragt hätten,, lÄHrwkg^kommeB^ und heule 
•I* / bey 
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bey ihm gewefen wäre. Diefe Zeitung war gar 
zu wichtig, als dafs wir unfrre Reite hätten 
fortletzen follen, ohne den Herrn Andreas zu 
fprechen. Aber wollte der Himmel i dafs wir 
ihn in unferm Leben nicht gefehen hätten ! Er 
kam den andern Tag zu uns; Carotinen« erfte 
Frage war, warum er ihr denn vor feiner Ab- 
reife nach Oßinditn nichts ausführliches von 
dem Tode ihrer Tochter gefchrieben hätte? 1(1 
denn Mariane tödt? rief er. Was will It da 
denn mit der Mariaue? verfe Ute feine Schweiler. 
-Meine Tochter hiefs ja, .wie ich, Caroline. 
Wo ift fie denn? Ift Tie Dicht todt? Ach wenn 
doch diefes Gott wollte ! Ja doch , fprach A'ii- 
.dreas, ich weifs es wohl, Ge hiefs Caroline; 
aber aus Liebe zu meiner Frau, und weil ich 
fie an Kindesftatt angenommen hatte , nennte 
ich fie nach meiner Frau, Mariane. Ich will 
,dir alles erzählen} aber verbrich mir, dafs du 
-mir auch alles vergeben willft. Meine liebe 
■Frau ftarb mir, wie ich dir vor zehn Jahren 
i gemeldetjiabe. Mariane war ebenfalls tödtlich. 
krank , und ich hielt fie fchon für verluhren. 
Allein es belferte fich mit ihr. Indeffen nöth Ig- 
te mich mein Bankerott , mein Glück ander- 
wärts zu verfuchen. Ich gieng nach Oftindien. 
iDn weift, dafs ich der Catholifchen Religion 
zugethan bim- ich üebte deine Tochter oder 
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vielmehr meine an Kmdesltatt angenommene 
Mariane recht väterlich. Um lie nun ttieils in 
meiner Religion erziehen zu laden ; theils fie 
wohl zu verforgen : fo nahm ich , was ich noch 
hatte, und that diefes liebe Kind vor meiner 
Abreite, und ohne jemanden etwas davon zu 
fagen, in ein Klofter , an der Gränze der Oe- 
flerreichifchen Niederlande. Ich war eben im 
Begriff ilahin zu reifen, um zu fehen, ob Ma- 
riane noch lehte, als ich hieher gerufen ward. 
Ich kann nicht hinger warten , ich mafs wiffen, 
ob de noch lebt. Komm mit, fprach er zu 
Carolinen. Wir wollen den Augenblick in das 
Klofter fahren. In drey Tagen lind wir wieder 
hier. Und ohne ein Wort weiter zu l'prechen, 
giengen ße beyde fort Mein Mann und ich 
hatten kaum das Herz uns anzufehen , gelchwei- 
ge zu reden. Ein heimlicher Schauer lief mir- 
durch alle Glieder. Gott, was foll daswerden! 
heng endlich mein Mann an. Mariane, das 
Klofter und nicht weit von der Gränze. 

Was find diefes für entfetzliche Nachrichten! 
Ach derarme, der nngliwk liehe Carl Ton ! Möch- 
te doch diefesmal unfere Muthmaffung Falfch. 
feyn ! Wäre doch Andreas wieder da , oder 
wäre er vielmehr nimmermehr wieder nach Eu- 
ropa gekommen ! Seine Gegenwart wird uns 
ganz gewifsdas tranrigite Geheimnifs offenbarem, 
das 
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das uns ewig hätte verbargen bleiben fallen. 
Wird nicht Caroline, um ihre Tochter wieder 
zu finden, fie ais Frau aus den Armen ihres ei- 
genen Sohnes reiffen müllen? Mit diefen grau- 
famen Votftellungen quälten wir uns, bis An- 
dreas mit feiner Schweiler, derCaroJine , wieder 
-zurückkam. Ihr Anblick liefs.uits, zu unferm 
Unglücke , die Sache auf einmal errathen. Ca- 
roline zerRofs Fall in Tliränen. Sie (hat un- 
tröftlich, und ihr Bruder, als ein harter Mann , 
liel's zwar äußerlich keine Traurigkeit faüren ; 
allein er fafs ganz betrübt. Wir konnten aus 
beydeu lange Zeit kein Wort bringen. Sie 
hatten, mit einem Worte, in dem Klofter er- 
fahren, dafs eine Nonne, mit Namen Mariane, 
welche um das und das Jahr, (Tag und Jahr 
traf beydes ein,) in das Klofter gebracht wäre , 
. vor anderthalb Jahren daffelbc heimlich verlaf- 
.fen, und, fo viel man wüfste, fich mit einem 
jungen von Adel verheurathet hätte. Was war 
.zu thitn? Wir mufsten, anftatt nach Amiler- 
dam zu reifen , wieder zurück nach Carlfons 
.Quartier. Wir Taben alle viere nur mehr als 
zu gewifs, dafs diele Nonne niemand anders als 
Carlfons Frau feyu würde. . Doch man müTste 
das menfehiiehe Herz nicht kennen, wenn man 
;glaubte, dafs wir zu unferm Trolle keine Aus- 
flüchte gewufst hatten. Eine Nachricht, von 
13b ' d « 
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der uns die Gewißheit errchreckt , und das Ge- 
gentheil erfreut, mag noch fo walirfcheinüch. 
feyn, als fie will, fo find wir doch finnreich. 
genug, fie zweifelhaft, zu machen. Sollte ich, 
fagte Caroline, denn mein Kind, mein leihlich 
Kind nicht kennen? Sollte es denn keine Aehn- 
lichkeit mit mir haben? Gleichwohl hatte fie 
es verlafTen, da es kaum einige Monate alt ge- 
weren war. Ein junger von Adel, fieng mein 
Mann oft unterwegs an, ein junger von Adel? 
Wann hat fich denn Carlfon dafür ausgegeben? 
Er ift viel zu befcheiden, als daß er fich einen 
Stand andichten follte, in dein er nicht erzogen 
vordeit-ift. Nein , nein , fprach ich , das wolle 
Gott nicht! Hätte er fich auch für einen Edel- 
mann ausgegeben , warum hätte er nicht gefagt, 
dafs er ein Officier wäre? Vielleicht ift in eben 
dem Jahre noch ein Kind in das Klofter gekom- 
men, das ebenfalls den Namen Mariane gehabt 
hat. Andreas, der der Philofophie wegen nicht 
nach Oltindien gereifet war, meynte, es läge 
fchon in der Natur, dafs ein Paar fo nahe Bluts- 
freunde einander nicht als Mann und Frau lie- 
ben könnten. Ich glaube, dafs wir uhs alle' 
Angenblicke auf diefer Keife widerfprachen , 

ohne es zu merken. Voll Zittern und Hofnung '~ ■ 

kamen wir atro bey unterm Carlfon Nieder an. 
Wir hatten uns vorgenommen , recht behutfam 
GelUitsSchr.V.Th, D zu 
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zugehn , und die Ur-fache unferer Zurüekkunft 
weder ihm noch ihr merken zu laffen. Wir 
wollten Tagen, dafs wir aus Vergnügen über die 
Ankunft des Herrn Andreas wieder mit umge- 
kehrt wären. Wenn auch, fprachen wir alle, 
Mariane die rechte Mariane feyn Tollte :■ fo wur- 
den diefe zärtlichen Eheleute doch beyde in 
Verzweiflung gerathen, wenn wir ihnen'diefes 
traurige Geheimnifs auf einmal entdeckten. 
Nein, Gengichan, wir bringen Marianen auf 
diefe Art um das Leben. Ift Ge die wahre Ca- 
roline : fo will ich Ge bitten, dafs Ge mir zu 
lieb auf einige Zeit mit nach Amfterdam reifen 
folle. Ihr Mann wird ihr diefs Vergnügen nicht 
abfchlagcn. III: Ge einmal in Amlterdam: fo 
wird es Zeit feyn, ihr das Geheimnifs nicht 
fowohl zu entdecken , als es Ge nach und nach, 
felbft entdecken zu laffen. Weifs es Mariane: 
fo Coli es Carlfon auch erfahren. Er mufs Ge 
in feinem Leben nicht wieder zu fehn bekom- 
men. Diefes wird der einzige Troft feyn, mit 
dem wir ihm in feinem trütleidens würdigen Irr- 
thume beyltehen können. Er kennt die Reli- 
gion, und hört die Vernunft. Die Tochter aus 
iliefer unglücklichen Ehe will ich erziehen laf- 
fen , damit Mariane den traurigen Beweis einer 
To zärtlichen und nunmehr unerlaubten Liebe 
nicht vor Augen hat In dieferßerathlchlagung 
■i . ... lang- 
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langten wir bey Carlfon an. Er trat in die 
Thuir, indem wir ankamen, und lief uns mit 
Verwunderung entgegen. Wir heiterten unlere 
Gefichter fo gut auf, als es möglich war, und 
Tagten ihm, da Ts Herr Andreas, Carolineiis 
Bruder, den wirindemHaagvon feiner Wieder- 
kunft aus Indien angetroffen hätten, die Urfa- 
che unterer Zurückkunft wäre. Wer war fro- 
her, als er! Wir traten in die Stube zu feiner 
Mariane. Kaum hatte Andreas Marianen er- 
blickt: fo fiel er ihr um den Hals, und fchrie 
mit einem entfetzlichen Tone : Ach, das Gott 
erbarme, fie ilt es, fie iit es! Ich unglückli- 
cher Mann, ich bin an allem Schuld ! Diefes 
war die Erfüllung von dem Vorfatze,. bey der 
Sache behutfam zu gehen. Caroline lief als 
verzweifelndznrThürehinaus. Mariane wollte 
fich von dem Andreas tosmachen; allein er liefs 
fie nicht aus feinen Armen. Ich hatte nicht fo 
viel Gewalt über mich , daTs ich hingehen , 
und ihn von ihr losreißen konnte. Carlfon 
blieb auf einer Stelle ftehen , und fragte nun- 
dertmal, was das wäre. Mein Mann wollte 
es ihm Tagen , und kehrte doch bey jedem Wor- 
te wieder ein. Mariane kam endlich auf mich 
zu. Ich follte ihr entdecken , was es wäre. 
Ich fieng an zu reden , ohne zu wiffen was. 
Ich bat fie um Vergebung. Ich verfieherte fie 
D 3 ™- 
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meiner ewigen Freundfchaft. Ich umarmte Ce. 
Diefes war es alles. Indeften kam ihr Mann, 
und wollte fie aus meinen Armen nehmen : Nein, 
nein , fchrie ich , Mariane ift nicht ihre Frau , 
Mariane ift ihre Schweiler. In [liefern Augen- 
blicke fank Mariane nieder, und ich erwachte 
darüber , wie aus einem unruhigen Schlafe. 
Ich und mein Mann waren am erften wieder 
bcy uns felbft. Wir brachten Marianen auf ein 
Bette, und fie erholte fich aus einer Ohnmacht, 
um in die andere zu fallen. Wir brachten fie 
den ganzen Tag nicht wieder zu fich felbft. 

Mein Mann war in de (Ten nach Carolinen 
gegangen , die wir, feit dem fie aus der Stube 
gelaufen war , nicht wieder gefehen hatten. 
Er hatte fie in dem Gartcnhaufe auf den Knien 
angetroffen. Ich will gleich auf den andern 
Tag kommen. Das Gewaltfame unfers Affeäs 
hatte fich gelegt, und fich ftatt d offen das Bange 
der Traurigkeit eingeftelit. Thränen und Seuf- 
zer, welche die Btftürzung geftirn zurückge- 
halten, hatten nun ihre Freyheit , und wir 
fochten unfern Torft in Klagen und Mitleiden. 
Carlfon kam vor das Bette feiner Mariane , und 
mit ihm Wehnrath, Furcht, Scham, Reue 
und gekränkte Zärtlichkeit. Es war erbärmlich 
mzufehen, wie fich diefe beyden Leute gegen 
einan- 
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einander bezeigten. Die Religion hiers ße die 
Liebe der Ehe in Schwerter- und Bruderliehe 
verwandeln, und ihr Herz verlangte das Gegen- 
theil. Sie hatten einander unbefchreiblich ge- 
liebt. Sie waren noch in dem Frühlinge ihrer 
Ehe, und (ie Tollten diefes Band itzt ohne Au- 
ffand zerreißen. Sie hatten einander in ihrem 
Leben nicht gefehen, und alfo kam ihnen die 
Vertraulichkeit nicht zu Hülfe, die fonft die 
Liebe unter Blutsverwandten auszulöTchen pflegt. 
Ihre Natur felbft that den Ausfpruch zu ihrem 
Bellen. Wie konnten fie etwas in fich fühlen , 
das ihre Liebe verdammte, da fie den Zug der 
Blntsfreundfchaft nie gefühlt hatten. Ach, 
nein Bruder, rief Mariane einmal über das 
andere ans, verlafst mich, verlafst mich'. Un- 
glück fei iger Gemahl, fangt mich an zu hauen. 
Ich bin eure Schweiler. Doch nein ! Mein 
Herz lagt mir nichts davon. Ich bin euer , ich 
bin euer. Uns verbindet die Ehe. Gott wird 
uns nicht trennen. Ihr Gemahl war nicht bef- 
fer gefinnt. Er hörte die Stimme der Leiden- 
fchtften, um den Befehl der Religion nicht zu 
hilren. Er hütete fich genau, (ie nicht feine 
Schweller zu nennen. Er hiefs fie feine Ma- 
riane. Er war beredt, und unerfchöpflich in 
Klagen, die bis an das Herz drangen, weil fie 
das Herz hervorbrachte. Er Geng zuweilen 
D 4 mit- 
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mitten in feinen Klagen an zu philofophiren , 
iiiu), wie man leicht glauben kann , fehr eigen- 
nützig. Er erwies , dafs ihre Ehe von Gott 
erlaubt wäre, wenn fie auch die Welt verdäm- 
mere. Und er that doch nichts , als dafs er zehn- 
mal nach einander fagte , dafs Ce öffentlich ver- 
bunden wären, und dafs nichts als der Tod die- 
fes Biindnifs trennen follte. Er wünlchte un- 
zählige male, in der Sprache des Affe&s, dafs 
Andreas geftorüen feyn möchte, ehe er den 
Alhem zur Entdeckung diefes GeheimniOes hat- 
te febbpfen können. Dieter fafs da, als ob er 
fein Todesurtheil anhören follte. Ich glaube,: 
dafs er gern mit etlichen Jahren von feinem Le- 
ben das zerirörte Vergnügen diefer Zärtlichen 
■wieder erkauft hätte. Caroline trat endlich zu 
Marianen, an das Bette, und hiefs Carl fönen 
weggehen. Meine Tochter, fieng fie an, ioti 
habe dich wieder gefunden , um dich aus den. 
Armen deines Bruders zu reiffen. WollteGott, 
dafs ich diefer betrübten PHicht zeitlebens hätte 
überhoben feyn können ! Vielleicht ift es die 
Strafe, dafs ich — doch Gott bat es verhän- 
get. Ihr feyd beyde keines Verbrechens fchul- 
dig. EtireUnwiffenheit rechtfertigeteure Liebe, 
und die Gewifshcit verbeut fie nunmehr. Ich 
bin eure Mutter, ich liebe euch, als meine. 
Kinder; aber ieh verabfeheue euch, wenn ihr 
♦ C ■ «I« 
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das Band der Ehe dem Bande des Blutes vor- 
zieht. Die Anrede war Wir Fromm} allein fte 
■war zu heftig , und zu Früh angebracht. Sie 
■weckte die Verzweiflung in be'vden von neuem 
auf. Mein Mann erwählete einen gelindern 
Vfeg, die zärtlichen Gerriiither zu befänftigen. 
Er bediente fich eines Scheingrundes , der in 
der Stunde des AfFefts eben fo viel Kraft zu ha- 
ben pflegt, als die Wahrheit. Er Tagte, es 
Wäre eine Ge wi (Ten s fach e , die wir nicht ent- 
scheiden könnten. Wir- wollten denAusfpruch 
verftandigen Gottesgelehrten überlalfcn. Er 
glaubte, dafs die Ehe vielleicht noch Statt Un- 
ten konnte. Diefes war eine Arzney ,' welche 
die Wehmuth der beyrien Leute verminderte, 
find zugleich ihrer Liebe Widerftänd that. Sie 
entfchloflenfich, {ich dem Ausfpruche der Geilt- 
liehen zu unterwerfen; aber gewiß nicht aus 
Üeberzeugung, fondern aus Verlangen, defto 
ruhiger ihre Liebe fortfetzen zu können. Wir 
machten uns indefien ihre Bereitwilligkeit zu 
Kutze, und ermunterten Marianen, uns , fobald 
es ihre Umßände zulielTen, nach Amfterdam zu 
folgen; vielleicht wäre eS möglich, dafs man 
von Rom DirpenTation erlangen könnte. Ihr 
Mann follte (ich Urlaub auf ein halbes Jahr 
ausbitten, und, wenn er ihn erhielte, uns nach- 
kommen. Alles diefes Heilen lieh diebeyden 
D s X» 
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Leute gefallen. Es »riehen einige Tage dahin , 
und Mariane war in den Umfläoden, die Reife 
mit anzutreten. Indem wir uns dazu anfehick- 
ten, fo erhielt Carlfun Ordre, fich unverzüg- 
lich, und bey Verluft feiner Stelle, zu dem 
Regimente zu verfügen, weil es marfchiren 
follte. Oiefe Nachricht that eine ungleiche 
Wirkung. Carlfon war darüber erfreut, und 
Mariane ward von neuem niedergefchlagen. 
Kaum fah fie feine Zufriedenheit über diefe Poft: 
fo machte fie ihm die graufamltea Vorwürfe. 
Sie hiefs ihn einen Ungetreuen, der ihrer los 
zu feyn wünfehte- Sollte man wohl glauben , 
dafs eine Frau , die da wufste, dafs ihr Manu 
ihr Bruder war, noch auf einen folchen Ver- 
dacht fallen könnte? Allein, wasiftin der Liebe 
und in dem Traume wohl unmöglich? Wir fa- 
hen airo leider nur mehr als zu deutlich , wie 
heftig Mariane ihren Mann noch liebte , undr 
wie fie in ihrem Herzen nichts weniger be fehl of- 
fen hatte, als ihn fahren zu laden. Carlfon 
verficherte fie mit den grölten Betheurungen , 
dafs er fie noch unendlich liebte , und dafs et 
über die Nachricht zum Marfche nur deswegen 
vergnügt wäre , weil er folche als eine Gele« 
genheit anfalle , die der Himmel benimmt hätte, 
der Sache den Ausfchlag zu geben. Vielleicht, 
fpracb. ei, verliere ich mein Leben, wenn es 
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2U einem Feldzuge kömmt. Und wer ifl als- 
demi glücklicher, als wir? Soll ich den Tod 
nicht geringer fchätzen , als die Quaal, euch 
zd fehen, und euch zn lieben ? Und wollt ihr * 
nicht lieber mit Gewalt von mir getrennet feyn , 
als die Pein ausließen , mich freywillig zu ver- 
laflen, und doch (liefe Freyheit niemals von 
eurer Liebe zu erhalten ? Seyd getroft, tieblte 
Mariane! Komme ich wieder zurück: fo- ilt es 
ein Zeichen, daft der Himmel untre Ehe billi- 
get Verliere ich mein Leben : fo ilt es ein 
Beweis, dafs ihr einen Mann verlohren habt, 
der nur euer Bruder, und nicht euer Ehemann 
feyn Tollte. Welche glückfelige Dienfte leiftet 
nicht der Irrthum, in gewHTen Umfiamlen! Und 
wie gu t ift es nicht oFt, dafs wir das Vergnügen 
haben, uns Eajbft zu betrügen Genüg, Carl- 
fons [rrtbum war in Anleitung des Erfolgs vor- 
treflich. Er beruhigte ihn , und endlich auch 
Marianen. Sie lielTen die Sache auf den Him- 
mel ankommen; und ße verbrachen fich von 
diefem Richter nichts, als was fie wünfehten.' 
Sie flehten Gott um Beyftand an, nicht anders,' 
ah ob ihnen die Menfchen unrecht thäten. ' ■« 
Kürz, ße waren vollZuverGcht und Vertrauen, 
die alle Wahrheit nicht würde zuwegegebracht 
haben. Carlfon reifete Fort, als ob er indem 
Treffen feine Mariane gewinnen bitte , und 
li.j D 6 Ma- 
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Mariane that fo gefetzt, als ob fie ihn von Geh 
ließe, \im ihn auf ewig wieder -zu bekommen. 
Sobald er Fort war , fo folgte fie uns ganz ge- 
tieft nebft ihrer Tochter und ihrer Mutter nach.-; 
Amfterdam. Andreas , der lieh in Oftindien i 
wieder ein kleines Vermögen erworben hatte, 
blieb in dem Haag* um von neuem feinen Han- 
del anzufangen, wozu ihm Caroline einen Theil 
von ihren Geldern gab, die fie aus.Deutfchland 
mitgebracht hatte. Wir trafen unfern gütigen 
Wirth in Amfterdam noch in.. feinen -vorigen 
Umftändcn an. Wir gaben Mariane für CarU 
fons Frau aus , und Caroline war feine: Mutter. 

In wenig Monaten erhielten wir Irl jlf«b*n 
rieht, Ms Carlfon.zwar nicht gegen Jen Feind v 
fondern an einer hitzigen Feldkrankheiti gcblie- . 
bc« wäre. Caroline, ich, und mein Mann be- . 
daureten ihn fehrji aber wenn wir an feine Ehe: 
dachten, fo war . ups fein Tod eine erwünfehte 
Nachricht. Denn wer konnte die gefährliche 
Sache beffer fchlichten, als der Tod? Die Aus- 
fPtüche der Geiftlicben würden ganz gewifs 
widpr diere Ehe geweten feyn. Und. Mariane 
und ihr Mann hätten entweder einander nicht 
verlaßen , oder ohne einander das ungtückfelig. 
fte Leben geführt. Gleichwohl: war uns Für. 
Marianen noch fehr bange. Sie hatte nch zwar 
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dem Endurtheile des Himmels ergeben; aber, 
wie ich fchon erinnert* in kiiner ändert! Hof. 
sung, alt dal* es vortheilhaft für Tie ausfallen 
würde. Wirfahen, dafs Marianens Verzweiflung 
von neuem wieder aufwachen würde. Dennoch 
mußte Ge es erfahren. Wir Ketten fie auf un- 
fer Zimmer rufen , und mein Mann nahm es 
über Geh , ihr ihres Mannes Tod zu entdecken. 
Nicht wahr , Mariane , fleug «r an , fie erra- 
thenfohon, was ich ihnen hinterbringen will? 
Erfchreeken fie nur; denn fie muffen doch er- 
fchreckert. Hier ift ein Brief aus dem Lager. 
Sagen fie mir nichts mehr, verletzte Mariane. 
Ich kann den Inhalt des Briefs fchon willen. 
Mein Gemahl ift to.it. Ich rtnglückfclige Frau ! 
Doch Joh bin zufrieden , dafs mir ihn nicht die 
Welt , fondern der Himmel entzogea hat. Nun 
fehe ich , dafs es Gott nicht hat haben wollen. 
Wie III er denn geftörben? Iii er imTwffen 
* geblieben? 

Wir erftaunten über diefe nnvermuthete 
Gclal!enheit, die' einer Gleichgültigkeit nicht' 
unähnlich fah. Wir hatten uns auf die bellen 
Troftgründe vergebens gefafst gemacht.^ Gleich- 
wohl wußten wir auch nicht, ob wir Marianen 
trauen durften. Indeffen that Ge gelaflen , xrnd 
betrauerte ihren Mann .mehr durch, ftille Thrä. 
.ii-i D 7. 
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neu, als durch eine tobende Wehmut Ii und 
Ungeduld. In etlichen Tagen erhielten wir 
wieder einen Brief, und die Aufschrift war 
Carlfons Hand. Soll ichs aufrichtig geliehen, 
fo erfchrack ich weit mehr, dafs er noch lebte, 
als ich zuerft über feinen Tod drfchrocken war. 
Gott , dachte ich , was wird diefes wieder 
werden? Carlfon wird feiner Krankheit wegen 
das Lager verlafien, und wohl gar abgedankt 
haben. Die Liebe wird ihn wieder zu Marianen 
rufen. Mariane nun war vor Frenden Ranz 
ander Geh. Der Brief war an fie , und fie 
brach ihn nicht etwa gleich anf. O nein , fo 
viel Zeit liefs ihr ihre vergnügte Unruhe nicht. 
Sie gab ihn uns auch nicht zu erbrechen. Sie 
behielt ihn in den Händen , als einen unbekann- 
ten Schatz, den man nicht erbFnen will, bis 
man lieh zehnmal vorgeftellet hat , wie viel 
darinnen feyn kannte. Da fie ihn endlieh er- 
brach , fo war der Brief fchon viele Wochen * 
älter, als derjenige, der uns Carlfons Tod be- 
richtet hatte. Kurz, es war ein A Weh iedsb rief 
' aa Marianen. Ich will die Abfchrift herfetzen« I 
tu ■' ■ „ '--.i »(•.*' 'S tX" ftiter*iM 

Liebfit Mariane! ' - " f "' ! f f 

! Diefes find feit vier Wochen die erden 
Stunden , da ich mich befirmen und euch 
; ?, tl mei- 
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meine Krankheit melden kann. Wie giflck- 
felig bin ich, daf:. ich krank gewefen, und 
dem Tode ib nahe gekommen bin , ohne 
beydes zu Willen 1 Wie viel würde ich 
euertwegen binnen der Zeit ausgehenden 
haben, wenn ich meinermächtig gewefeo 
wäre ! Gott fey für diele Art des Todes 
gedankt! Ich bin völlig ausgezehrt, völlig 
entkräftet. Und ich fehe die Stunden, da 
ich mir wieder bewufst bin , für nichts als 
Augenblicke an , die mir Gott gönnt , micti^ 
noch einmal in der Welt, und in meiner* 
eignen Seele umzufehen, und an das Zu- 
künftige zum letzten male zu denken. So 
lebt denn wohl , Mariane , lebt ewig wohl ! 
Beweint mich nicht als euren Mann, fon- 
dern als euren Bruder. Trauriger Name! 
Verfchweigt unferer Tochter unfer Schick- 
fal, wenn iie leben bleibt. Verberge es, 
wenn es möglich ift, vor euch felbft. Mein 
GewifTen macht mir keinen Vorwurf, dafs 
ich euch geliebet habe ; allein es beunru- 
higet mich, dafs ich euch, nach der trau-: 
rigen Entdeckung, als meine Frau zu lie- 
ben nicht habe aufhören wollen. Gott, 
wie viel anders denken wir auf dem Tod- 
bette, als in unferm Leben! Was fleht 
nicht untere Vernunft , wie viel Geht fie 
i t . rächt, 
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nicht, wenn unfere Leidenfchaften (rille 
und entkräftet lind ! Ja, ja, ich fterbej 
ich fterbe getroll. Doch Gott! Ich Toll 
euch nicht Wiederfehn? Ich foll euch ver- 
laden, liebflc Mariane? Ich follfterbcn? 
Welche entfetzliche Empfindungen Fangen 
itzt in mir an zu entftehen! Ach ich kann 

nicht mehr fchreiben! So weit war 

ich vor einer halben Stunde gekommen. 
Ich bin wieder beruhiget. Die Liebe zum 
Leben hat {ich 2um letzten male geregt. 
Lebt wohl, meine Mariane! Grüfst meine 
Mutter, und meine beyden grofsmüthigen 
Freunde. Mein liebfter Freund , Dormund, 
den ihr fo vielmal bey mir gefehen habt, 
ift itzt bey mir. Er will mich nicht eher 
verteilen, als bis ich todt bin. Könnt ihr 
euch entfchlieilen, wieder zu lieben: fo 
vergefst nicht, dafs euer fterbender Mann 
euch niemanden gegönnet hat, als ihm. 
Er wird euch meine Uhr mit eurem Por- 
trait überbringen. Die andern Sachen habe 
ich meinen armen Soldaten gefchenckt. Ich 
fühle meinen Tod. Lebt wohl!' 

Sobald fie gefehen hatte, dafc es ein Ab- 
föhiedsbrief war, und dafs fie (ich in der bey 
dem Titel gefafsten Hofnung betrogen : fo gieng 
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das Wehklagen erft recht an. Ich will ihre 
TroftloGgkeit und etliche fchlimme Folgen , die 
für Ge und uns daraus entftunden, nicht cr- 
zählen. Es und Umltände, an denen wirTheil 
nahmen , weil wir gleichfam darein geflochten 
waren. Sie waren in Anfehung unferer Em- 
pfindung wichtig. Allein , ich würde übel 
fchlteffen, wenn ich glauben wollte, dafs fie 
deswegen dem Lefer merkwürdig vorkommen , 
und ihn rühren würden. loh will daher viele) 
übergehen. 

Wir lebten wieder ruhig. Es fchien, als 
ob uns der Himmel mit Gewalt reich machen 
wollte. Untere Capitale brachten mehr ein, 
als wir verlangten, und weit mehr, als wir 
brauchten. Und ich dachte nicht einmal daran, 
meine bey der Krone flehenden Gelder zu fo- 
dern. Ich war vielmehr ruhig, wenn ich nicht 
a.n diefes Land denken durfte. Ueber diefes war 
es auch durch den Krieg ganz, erfchbpft und 
cntblofst. Genug, ich lebte unbekannt und zu- 
frieden. Ich war die Frau eines angenehmen 
und klugen Mannes. Das Unglück, das uns 
seither betroffen, hatte unfere. Gemüther gleich« 
fam aufgelötet, die Ruhe nunmehr dello Itärker 
zu fchmecken. Man durfte faft fagen, wer lau- 
ter Glück hätte , der hätte gar keines. Es ift 
wohl 
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wohl wahr , dnfs das Unglück an and für Geh 
nichts angenehmes ift: allein es ift es doch in 
der Folge und in dem Zufammenhange. We- 
rnleitens gleichet es den Arzneyen, die unfern 
Körper einen Schmerz verurfachen , damit et 
defto geliinder wird. 

Mitten in miferer Zufriedenheit, die nun- 
mehr über ein Jahr gedauert hatte, kam Herl 
Dormund, Carlfans guter Freund, und über' 
brachte Marianen die in dem Briefe erwähnte 
goldene Uhr mit ihrem Portrait. Mariane hatte 
ihn oft bey ihrem Manne , wir ihn aber noch 
gar nicht gefehen. Doch was brauchte er zu 
feiner Empfehlung mehr, als den Namen einet 
guten Freundes von nnferm Carlfon ? Er war 
ein Holländer von Geburt, und von Perfon 
febr angenehm. Er gewann unfere Vertraulich, 
keit fehr bald. Er war ein Staabsofficier, hatte 
nunmehr abgedankt , und wollte von feinen 
Renten für fich leben. Er war noch jung. Er 
hatte nicht ftudirt; allein er hatte doch etli- 
chen Büchern und dem Umgange einen gewiften 
Witz zu danken, der im Anfange fehr einnahm. 
Er konnte etliche Sprachen , und auch gut- 
deutfeh. Er liefs fich in Amilerdam nieder , 
und wir konnten feine Ablicht leicht merken. 
Mariane war fein Wunfeh , und Mariane ver- 
. ,i diente 
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diente in derThat, dafs man ihretwegen Feld 
und Hof verließ. Sie war noch vollkommen 
fchön. Das Unglück hatte ihr von ihren äuflfcrli- 
chen Reitzungen nichts entzogen, und zu der 
Schönheit ihres Gemüthsnoch vieles hinzu gefetzt. 
Sie war .Kirch den Umgang nnr noch liebens- 
würdiger geworden. Sie war erft achtzehn oder 
neunzehn Jahre alt, und noch in ihrem völli- 
gen Frühlinge. Dormund wußte ficb bald bey 
ihr gefällig zu machen. Vielleicht liebte fie 
in dem Freunde ihres verfiorbenen Mannes noch 
ihren Mann. Genug, er gewann ihr Herz. 
Sie kam einmal zu mir,' und fieng mit einer 
vielbedentenden Stimme an: Madame, es wäre 
doch wohl billig gewefen , uafs wir Herr Dor- 
munden die Uhr, die er mir von meinem Man- 
ne überbracht , zn einem Andenken geladen 
hätten. Ich würde es gewifs gethan haben , 
wenn mein Portrait nicht darinne gewefen wä- 
re ; allein To fchickt.Gchs wohl nicht. Ich ver* 
ftUnd diefe Sprache fchr gut Mariane, tagte 
ich , was machen fie fich für ein Bedenken , 
dem ihr Portrait zu gehen, dem fie unltreitig 
ihr Herz fchon überlaflen haben? Ich merke, 
fie wallen Herr Dormunden gern eine Gefällig- 
keit er weifen, die das Anfeilen einer Erkennt- 
lichkeit haben follte , ob fie gleich die Liebe 
zum Grunde hat. Ich will ihnen bald aus der 
Sache 
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Sache helfen. Geben fie mir die Uhr. Es wird 
lieh fchon eine Gelegenheit zeigen, die nicht 
ftudirt Kitt; bey der ich Ge ihm anbieten kann. 
Auf die Uebergabe der Uhr folgte bald die Ue- 
bergabe des Herzens. Mariane ward Dornum- 
den zu Theil, und fie fchienen beyde einander 
zum Vergnügen gebohren zu feyn. Und wenn 
ja Mariane ihren Mann zuweilen 'beunruhigte , 
fo gefchah es doch aus einem Grunde, den ein 
Ehemann fchwerlich übel nehmen kann. Ihr 
Fehler war die Eiferfucht, der erbliche Fehler 
unfers Gefehl echts. Ich befinne mich, dafs 
Mariane einmal mit Thränen auf meine Stube 
kam. Sie konnte vor Wehmuth nicht reden , 
und ich befürchtete, das gröfte Unglück von 
ihr zu hören. Allein was kam endlich heraus? 
Sie feufzete über die Gleichgültigkeit ihres Ehe- 
marines, und hätte lieher von feiner Untreue 
gefprochen. Ich fragte nach der Urfache. D> 
erfahr ich folgende Kleinigkeit. Ihr Mann 
hätte kurz vorher Briefe gefchriebeni fie wäre 
zu ihm an den Tifch getreten; fie hätte ihn ei- 
nige male recht zärtlich geküßt , er aber hätte 
ihr weder mit einem GegenkufTe, noch mit ei- 
. nem Blicke geantwortet, fondern immer fortge- 
Ichrieben , nicht anders , als wenn er fie nicht 
fehen wollte. Ach Gott! fuhr fie fort, wer 
weifs-, an wen der Untreue fchreibt ? Konnten fie 
' . .„ - denn 
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denn nichts in dem Briefe lefen? Heng ich an. 
Nein, nichts, nichts, als da ('s der Anfang hiefs : 
Mein Herr. Wer follte wohl glauben, dafs 
eine vernünftige Frau keine ftärkere Urfache 
zur Eiferfncht iiöihig hätte, als fo eine? Doch, 
warum kann ich noch fragen ? Wie oft timt 
nicht die Liebe einen Schritt über die Gränzen 
der Vernunft! Und wenn diefer Schritt gethart 
ift, fo hilft es nichts, dafs wir eine gute Ver- 
nunft haben. Ueberhaupt entliehen wohl die 
weiften Uneinigkeiten , die in der Ehe vor- 
kommen , aus Kleinigkeiten. Sie heiffen im 
Anfange nichts ; aliein lie nehmen im Fortgange 
nnfere Einbildung und andere Dinge zu Hülfe, 
und werden alsdenn wichtige Urfachen zur 
Gleichgültigkeit oder zur Eiferfucht. 

Marianens Ehe hatte nunmehr etwa drey 
Vierteljahre gedauert, als ihr Mann gefährlich 
krank ward. Er ftund zween Monate groiFe 
Schmerzen aus , und mau merkte fehr deutlich , 
dafs ihn eine Gemiiths Unruhe eben fo ftark quäl- 
te , als die Krankheit. Er bat feine Frau oft 
mit Thränen, dafs fie ihn verlaffen follte. Er 
konnte auch Carolinen nicht leiden, vielweni- 
ger Marianens Kind, das fie mit Carlfonen er- 
zeuget hatte. Ich und mein Mann Tollten ohne 
Aufhören bcy ihm bleiben , und ihm Troll zn- 
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fprechen. Er wollte getröftet feyn, und wir 
wufsten doch nicht, was ihn beunruhigte , viel- 
weniger hatten wir das Herz , ihn zu fragen. 
Sein Ende fchien immer näher herbeyzukomi 
men, und die Aerzte felblt kündigten es ihm 
an. Es war um Mitternacht, da er uns beyde 
plötzlich zu lieh rufen liefs. Er rang halb mit 
dem Tode. Alles mufste aus der Stube. Dar- 
auf fieng er mit gebrochenen und gepreßten 
Worten an, {ich und die Liebe auf dasabfeheu- 
Uchfte zu verfluchen. Gott, wie war uns dabey 
zu Muttie ! Kr nannte Geh den grölten Miffe- 
thäter, den die Welt gefehen hätte. Ich bin , 
fchrie er, Carlfons Mörder. Ich habe ihm mit 
eigener Hand Gift heygebracht , um Marianen 
zu bekommen. Ich Unünniger! Welche Ge- 
rechtigkeit, welches Unheil wartet auf mich! 
Ich bin vcrlohren. Ich fehe ihn, ich fehe ihu! 
Bringt mich um, rief er wieder. Mein Mann 
redte ihm zu , er feilte fleh befinnen , er wür- 
de in einer Harken Phantafie gelegen haben. Nein, 
nein, rief er, esiftmehralszugewifs. Mein Ge- 
wi ffen hat mich lange genug gemartert. Ich bin 
der Mörder meines bellen Freundes; ich Barbarl 
ich Hüls wicht 1 Carlfon belferte Geh nach dem Ab- 
fchiedsbriefe an Marianen wieder ; und weil ich 
mir fchon Hofnung auf feinen Tod und auf Ma- 
rianen gemacht hatte, fo brachte ich ihm Gift 
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bey. Mein Mann nahm alle feine Vernunft 
und Religion zu Hülfe, und fuchte diefem Uit- 
gliiL-kfeirgen damit beyzuftehen. Seine Ver- 
zweiflung wollte fleh nicht itillen laffen. Er 
verlangte Marianen noch einmal zu fehen, und" 
ihr feine Bosheit felbft zu entdecken. Wir 
baten ihn um Gottes willen, dafs er Marianen 
diefe That nicht offenbaren follte i er würde 
feinem GewitTen dadurch nichts helfen, und 
durch fein Bekenntnifs nur noch einen Mori 
begehen. Mariane kam , ehe üe gerufen ward. 
Dormund redete ße an; allein fie borte und fah 
vor Wehmuth nicht. Er nahm fie bey der 
Hand, und wollte das entfetzt liehe Bekenntnifs 
wiederholen. Ich hielt ihm den Mund zu. 
Wir fiengen an zu beten und zu fingen. Doch 
er fchrie nur defto mehr. Mariane mufste es 
erfahren , was er gethan hatte. Er wiederholte 
feinen Mord umftändlich. Er berief fich auf 
den Regimen tsfeldfcheerer und auf den Feldme- 
dicum, die Carlfonen , weil er es befohlen, 
nach feinem Tode geöfnet , und das Gift gefun- 
den, und geglaubt hatten, dafs er fich felbft 
damit vergeben. Mariane gerieth in eine or- 
dentliche Raferey. Sie ftiefs die granfamflen 
Namen wider ihn aus. Wir mußten fie endlich 
mit Gewalt bey Seite bringen. Er fchlief zween 
Tage und zwo Nächtenach einander, ohne fich 
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zu ermuntern. Wir glaubten auch gewifs , dafs 
er nicht wieder aufwachen würde ; allein er 
erholte fich. Wir kamen zu ihm. Wir miifg- 
ten ihn als einen Morder hallen i doch die all- 
gemeine Menschenliebe verband uns auch zum 
Mitleiden.' Er war ruhiger , als zuvor, und 
bat uns mit taufend Thränen um Vergebung. 
Er verliehene uns, wenn er leben bliebe, dafs 
er uns nicht zum Entfetzen vor den Augen her- 
umgehen, fomlern lieh den e:]ilegenften Ort 
zu feinem Aufenthalte, und zur Reue iiber Tei- 
iie Schandthat ausfuchen wollte. Erbat, dafs 
wir ihm Marianen nicht möchten wieder feben 
laflen. Diefe war auch fchon-in unfrer Woh- 
nung; denn Dormund hatte ein Hans allein 
bezogen. Wir hatten nun genug an Marianen 
zu tröften, und konnten Dormunden in zween 
Tagen nicht befuchen. Doch hörten wir, dafs 
es fich befferte. Mein Mann gierig den dritten 
Tag zu ihm. Allein Dormund war fort, und 
hatte folgenden Brief an ihn zurückgelaffen : 

Ich gehe , fo weit als mich die Hache 
des Himmels kommen läfst. Mariane foll 
mich nicht wieder fehen. O Gort , wozu 
kann einen nicht die Liebe verleiten ! Der 
Schatten meines ermordeten Freundes wird 
mich auf allen Schritten verfolgen. Doch 
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ich will lieber alles ausfteh:n , als diefen 
Mord durch einen Seilift uord häufen* 
Verlluchen fie mein Gedächtnifs in inrem 
Herzen. Ich bin es werrh; doch entde- 
ken lie meine Schande der Welt nicht. Ich 
bin beftraFt genug , dafs ich Marianen und 
ihre grofsmüthigen Freunde verladen miifs. 
Ich will wieder in den Krieg gehen. Viel- 
leicht verliere ich bald ein Leben , das mir 
eine Marter ift. Mein zurückgelafienes 
Vermögen toll Marianen. Wollte ihnen 
doch Gott die Freund fchaft vergelten , die 
fie mir in meiner Krankheit erwielen ha- 
ben ! Doch fie haben fie ja einem Uumen- 
fchen erwielen. Ich bin nicht Werth, dafs 
fie mich bedauern. Ach die unglückfeli- 
ge Mariane! 

Dormnnd war Tort, ohne daß wir wufs- 
ten , wohin. Untere Mariane war in eine or- 
dentliche Schwermuth gerathen. Sie weinte 
Tag und Nacht, und wir mutsten ihr auf ein- 
mal zwo Adern fchlagcu bfien. Sie fchlief in 
meiner Stube, und verficherte mich, dafs ihr 
viel beffer zu Muthe wäre, und dafs Tie .tiefe 
Nacht wohl zu fchlafen hofte. Der Morgen 
■wies diefe Propbezeyung aus. Ich warf kaum 
die Augen auf ihr Bette, fo Call ich ganze 
Geliert* Sehr. V- Tb, £ Ströme 
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Ströme Blut davon herunterlaufen. Was konn- 
te ich anders vermuthen, als dafs ihr ilie Adern 
im Schlafe aufgegangen feyn würden? Mariane 
lag in einem fiihllofen Schlummer, oder' viel- 
mehr in einer Ohnmacht. Ich fchrie nach Hül- 
fe, und wir banden ihr die Adern zu. Das Ent- 
fetzlichfte war, dafs die 'Binden nicht abgefal- 
len, fondern mit Fleifs aufgemacht zu feyn 
fchienen. Mariane kam gegen Abend etwas 
wieder zu fich. Sie geflund, dafs fie die Bin- 
den, aus Luit zum Tode, felbß aufgemacht 
hätte, und wünfchte nichts mehr, als dafs ihr 
Ende bald da feyn möchte. Sie küfste mich 
und Tank, ohne ein Wort weiter zu teden , 
in einen Schlummer, und in etlichen Stunden 
darauf war fie todt. 

Mir gieng es, wie denen Leuten, die 
in einer Gefahr heftig verwundet werden , und 
es doch nicht eher fühlen, bis fie aus der Ge- 
fahr find. So bald Mariane todt war, fo gieng 
erft meine Marter an. Ich hätte mir lieber die 
Schuld von ihrem Tode beygemeften , weil ich 
diefelbe Nacht nicht genauer auf fie Achtung 
gegeben hatte. Allein , welche menfehliche 
Klugheit kann alles voraus fehen ! Ich hatte 
Marianen in derThat zur Heiratb mit Dornen- 
den geratnen. Ich fah, dafs diefer Mann 
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Schuld an ihrem Selbftmorde war. Ich dachte 
an Marianens Schickfal in der andern Welt. 
Und ich würde noch taufendmal mehr ausge- 
ßanden haben, wenn mir die Liebe zu Marianen 
verftattet hätte, fie für unglücklich zu halten. 
Ihre Mutter war noch weit gelafsner als ich. 
Ich weifs nicht, wem fie ihren Beyftand zu 
danken hatte; vermnthlich der Religion. Sie 
fah alles Für ein Verliangnifs an, deflert Urfe- 
chen fie nicht ergründen könnte. Sie trottete 
fich mit der Weisheit und Güte des Schöpfers, 
und verherrlichte ihr Unglück durch Standhaf- 
tigkeit. Es ift gewifs , dafe der Beyftand der 
Religion in Unglücksfällen eine unglaubliche 
Kraft hat Man nehme nur den Unglücklichen 
di? Hofnung einer beffern Welt: 16 fehe ich. 
nicht, womit Tie lieh aufrichten follen. 

Unfer Unglück fchien -nunmehr bcHinf- 
(iget zu Teyn. Wir fchmeckten die Ruhe ei- 
nes Hillen Lebens nach und nach wieder. Wir 
kehrten zu unfern Büchern zurück, und die 
Liebe verfiifste uns das Leben, und benahnt 
den traurigen Erinnerungen des Vergangenen 
ihre Stärke. Mein Mann fchrieb um diefe Zeit 
ein Buch: Der ftandhafte Weife tm Unglück; 
Etwa ein Vierteljahr nach Marianens Tode Harb 
unfer Wirth, und feine Frau hatte auch be. 

E j reits 
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reits die Welt verlaflTen. Dieter Todesfall mach- 
te eine grofse Veränderung in unfern Umftan- 
den. Wir mufsten unfere Capitale überneh- 
men , die durch Dormunds Verlaffenfchaft fehr 
hoch angewachfen waren. In der That war 
diefes eine grofse Laß: Für uns. Weder ich , 
noch mein Mann, noch Caroline wufsten recht 
mit dem Gelde umzugehen. Und ich glaube, 
wir hätten eher die Hälfte weggefchenkt , als 
dafs wir es in unferer Verwahrung hätten be- 
halten follen. Andreas, Carolinens Bruder, 
hatte wieder eine Handlung in dem Haag an- 
gefangen. Wir fchenkten ihm einige taufend 
Thaler, und von dem übrigen Gelde bothen 
wir ihm die Hälfte in feine Handlung an ; 
mit der andern Hälfte dienten wir guten Freun- 
den. Wenn die VorGchtigkeit bey dem Geldc 
eine Tugend ohne Ausnahme ift; fo mufs ich 
fagen s dafs wir oft nachläflig damit umgien- 
gen. Es war uns oft genug, es hinzugeben, 
wenn wir wufsten, dafs derjenige , der uns dar- 
um bat, ein rechrfchaffener Mann war, der 
das Geld nöthiger brauchte, als wir. Ein 
Wort galt bey meinem Manne fo viel, als ein 
Wechfel. Wir haben in der That auf diefe 
Art viel Geld eingebüßt; aber wir lind niemals 
darum betrogen worden. Unfere Schuldner 
hatten ein gutes Herz; aber wenig Glück. Sie 
wollten 
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wollten gern wieder bezahlen, je mehr fie un- 
tere Dienftfertigkeit Iahen. Und fie machten 
uns durch ihre Aufrichtigkeit Freygcbig, wenn 
■wir es auch von Natur nicht gewefen waren. 
Man glaubt es kaum, was es Für ein Vergnügen 
ift, wenn man wackern Leuten dienen kann. 
Und es gehört, wie mich deucht, weit mehr 
Ueher windung dazu, das Vermögen zu dienen 
zurückzuhalten, als es zu befriedigen. 

Endlich verliefsen wir aus verfchiedenen 
Urfachen Amfterdam, und wandten- uns mit 
«nrerer Tochter , nebft Carolinen und Carl- 
fons Tochter , nach dem Haag zu dem Herrn 
Andreas. Unter verdorbener Wirth hatte uns 
bey Teinem Tode feincTochter, als die unfrige, 
anbefohlen. Diele nahmen wir allo mit uns. 
Ihr Vermögen blieb in Amltcrdam in guten 
Händen. Diefes Frauenzimmer, welches nun- 
mehr etwa fünfzehn Jahre alt war, fah eben 
nicht fchön aus , fie hatte aber fehr gute na- 
türliche Gaben. Sie gefiel, ohne dafs fie (ich 
einbildete, gefallen zu haben. Die Artigkeit 
vertrat bey ihr die Stelle der Schönheit. Und 
wenn man die Wahl hat, oh man ein Tchönes 
Frauenzimmer, das nicht artig ift, oder ein 
artiges, das nicht fchön ift, lieben foll: fo 
wird man Geh leicht für das letzte entfchlief- 
E 4 fen. 
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Ten. Ich kann ohne Pralerey Tagen, dafs 
ich diefes Kirnt, welches Florentiiie hiefs, mei- 
fiens erzogen hatte. Und wenn ich geftehe, 
dafs fie außerordentlich viel Gefell icklichkeit 
hefafs , To will ich nicht Tagen , dafs ich lie ihr 
beigebracht, fondern ihr nur zur Gelegenheit 
gedienet habe, fich Tolehc au erwerben. Sie 
hatte Carolinen und dem Umgange mit meinem 
Manne fein vieles zu danken. Sie war mehr unter 
Mannsperfonen , als unter ihrem Gefchleehte, 
aufgewachten. Diefes halte ich allemal für ein 
Glück bey einem Frauenzimmer. Denn wenn 
es wahr jft, dafs die Mannsperfonen in dem 
Umgange mit uns artig und manierlich werden : 
fo ilt es ebenfalls wahr, dafs wir in ihrer Ge- 
fcllfchaft klug und gefetzt werden. Ich meyne 
aber gar nicht folche Mannsperfonen, die ins- 
gemein für galant ausgefchrien werden , und 
die fich bemühen , ein junges Mädchen durch 
niederträchtige Schmeicheleyen zu vergöttern t 
die ihm durch jeden Blick, durch jede Bewe- 
gung des Mundes und der Hand von nichts als 
einer abgefchmacktcii Liebe Tagen. Sulche Leu- 
te muffen freylich nicht die Sitteulehrer der 
Frauenzimmer werden, wenn man haben will, 
dafs eine junge Sihüne keine Na t rinn werden 
foll. Mir wäre es am weniglten zu vergeben 
geweten, wenn ich Florentinen nicht.fo wohl 
erzo- 
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erzogen hätte, ah es fcyn kann, da ich Zeit, 
Gelegenheit, und ihre gute Fähigkeit vor mit 
hatte, und feit ihrem üebenten Jahre faft be- 
ßändig um fie gewefen war. Ihre guten Ei- 
genfchaften machten fie nachgehends zur Frau 
eines Mannes, der in Holland eine der hüch- 
ßen Ehrenflellen bekleidete, und an dem fein 
Stand noch das wenigfte war, was ihn grofs 
und hocbachtungs werth machte. Doch ich 
will von unferer Florentine ein ander mal 
reden. 

Wir waren kaum einige Monate in den» 
Haag, To lief ein Schiff aus Rufsland mit Waa- 
ren für unfern Andreas ein. Er bat uns, dafs 
wir mit an Bord gehen, und die Ladung anfe- 
hen möchten. Wir lieffen uns diefen Vortchlag 
gefallen, und fuhren dem ankommenden Schif- 
fe etwa eine halbe Stunde auf der See entgegen. . 

Nunmehr komme ich auf einen Pcriod 
aus meinem Leben, der alles Übertrift, was 
ich bisher getagt habe. Ich mufs mir Gewalt 
anthun, indem ich ihn befchreibe; fo fehr 
weigert fich mein Herz , die Vorftellung ei- 
ner Begebenheit in fich zu erneuern, die ihn». 
Co viel gekoftut hat. Ich weifs, dals es ei- 
ne von ' den Haupttugeniten einer guten Art. 
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zu erzählen ift, wenn man fo erzählt, dafs 
die Lefer nicht die Sache zu lefen,, fondern. 
felbft zu fehen glauben , und durch eine ab- 
genötbigte Empfindung fich unvermerkt an 
die Stelle der Perfon fetzen, welcher die Sa- 
che begegnet ift. Allein, ich zweifle, dafs ich 
diefe Abficht erhalten werde. Wir Fuhren, 
wie ich gefagt habe, dem ankommenden Schif- 
fe eine halbe Stunde entgegen. Es waren zehn 
bis zwölf deutfche Reifende auf demfelben, 
und auch etliche Ruffen. Diefe fliegen in un- 
ferm Angeflehte ans Land , und gratulirten 
dem Herrn Andreas zur glucklichen Ankunft 
feines Schiffes, weil fie hörten, dafs er der 
Herr davon war. Andreas , der die See itets 
in Gedanken hatte, hörte ihnen begierig zu. 
Nur mir ward die Zeit zu lang. Ich trat da- 
her mit meinem Manne auf die Seite, und bat 
.ihn, dafs er wieder zurückfahren möchte. Dz 
ich noch mit ihm rede , fo kömmt einer von 
den Paffägieren auf mich zugefprungen , umar- 
met mich, und ruft: Ja, ja, fie find es, ich 
habe meinen Augen nicht trauen wollen ; aber 
fie find meine liebe Gemahlinn. Er drückte 
mich einige Minuten fo feit an (ich, dafs ich 
nicht fehen konnte, wer mir diefe Zärtlichkeit 
erwies. Das Schrecken kam dazu, und ich 
glaubte nicht anders, als dafs ein unünnig Ver- 
liebter 
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liebter mich angefallen hätte. Aber, ach Him- 
mel, wen fah ich endlich in meinen Armen ! 
Meinen Grafen in ruflifcher Kleidung, meinen' 
erttenMann, den ich zehn Jahre für todt ge- 
halten hatte. Ich kann nicht fagen , wie mir 
ward. So viel weifs ich, dafs ich kein Wort 
aufbringen konnte. Mein Graf ftnnd und wein- 
te. Er erblickte endlich feinen ehemaligen 
Freund, als meinen itzigen Mann. Er um- 
armte ihn ; doch von beyden habe ich kein 
Wort gehört , oder vor Beftürzung nichts 
verliehen können. Unter Wagen hielt gleich, 
neben uns. Nach ilietem lief ich zu, ohne 
meine beyden Männer mitzunehmen j aber 
beyde folgten mir nach. Ich umarmte" den 
Grafen unzählichemale in dem Wagen; was 
ich ihm aber getagt habe , das ifl mir unbe- 
kannt. Wir waren nunmehr •in unferer Be- 
haufung, und ich Heng an, mich wieder fel- 
ber zu verliehen. Mein Graf bezeigte eine 
unendliche Zufriedenheit , dafs er mich wie. 
der gefunden hatte , und zwar an einem Or- 
te , wo er mich am wenigften vermuthet. 
Er fagte mir wohl taufendmal, dafs ich noch 
eben fo liebenswürdig wäre, als da er mich. 
Verlanen hätte. Sein Vergnügen war um de- 
fto ftärker, weit er mich für todt gehalten 
hatte, da ich ihm auf etliche Briefe nicht 
£ 6 geant- 
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geantwortet. Er glaubte , ich hätte es er- 
fahren, dafs er noch am Leben wäre. Kurz, 
er hatte von mir eben fo wenig gewufst , 
als ich von feinem Leben. Herr R - - hat- 
te uns vcrlatfen, ohrre dafs wir es gemerkt. 
Wir waren alfo ganz allein. Mein Graf er- 
zählte mir fein gehabtes Schickfal , davon 
ich bahl reden will, und verlangte nunmehr 
zu wiffen , wie es mir gegangen wäre. Er 
fragte mich hundertmal,- und ich konnte ihm 
mit nichts, als Tlmiucn und Umarmungen 
antworten. Liebe und Schaam machten mich, 
fprachlos. Einen Mann hatte ich wieder ge- 
funden, den ich ausbündig liebte ; und einen 
follte ich verlaffen , den ich nicht weniger 
liebte. Man mufs es fühlen, wenn man 
wiffen will, was es heifst, von zween Affe- 
kten zugleich Jjeftürmt zu werden", von de- 
nen einer fo groTs, als der andere, ift. Mein 
Gemahl muthmafste aus meiner Wehmuth et- 
was widriges Für fich. Er hielt noch iflftäo- 
diger an, dafs ich ihm mein Herz entdecken, 
und ihm fein Gluck oder Unglück wiffen 
lallen füllte. Aber umfonft. Was konnte 
ich ihm fagen, wenn ich nicht fagen wollte, 
ilafc ich verheir..thet wäre? Ich fehwieg, icli 
feufzte; doch diefcs war genug getagt. Sind. 
Ce nicht mehr meine Gemahlinn ? £eng er 



Digitized by Google 



, Gräfinti von G**. 109 

an. Das wolle Gott nicht! Lieber meinen 
T01I, als diefe Nachricht. In eben dem Au- 
genblicke trat meine kleine Tochter , ein 
Kind von fünf Jahren, in das Zimmer; und 
vermehrte meine Beltürziing , un£ entdeckte 
zu gleichet Zeit das Geheimnifs, vor welchen 
ich zitterte. Sie fah mich weinen; fie trat 
zu mir. Was fehlt ihnen denn, Hebe Ma- 
ma, fieng fie an, dafs fie weinen? Ich kom- 
me von dem Papa, der weint auch, und 
will gar nicht mit mir reden. Ich habe ih- 
nen doch nichts gethan. Mein Gott, fprach 
der Graf zu mir, fie find verheirathet! Ich 
un^liickfeliger Mann ! Habe ich fie darum 
wieder finden muffen, damit meinem Herzen 
keine Art von Marter unbekannt bliebe ? 
Wer ift denn ihr Gemahl ? Sagen fie mirs 
nur. Ich will fie durch meine Gegenwart 
nicht länger quälen. Ich will fie gleich ver- 
laden. Sie find mir nicht untreu geworden. 
Sie haben mich fiir todt gehalten. Ich mache 
ihnen keine Vorwürfe. Niemand ift an mei- 
nem Unglücke fchnld , als das Vcrliäognifs. 
Vielleicht ift diefes die Strafe für die Liebe 
mit Carolinen. Ueberwimien De fich und re- 
den Ge mit mir, fuhr er Fort. Ich kann es 
von niemanden, als von ihnen, anhören, wer- 
ihr Mann ift. Ich fnrang von dem Stuhle 
E 7 auf, 
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auf, und Hei ihm in die Arme, aber ich 
fagte noch kein Wort. Nein, fieng er an, 
«weifen fie mir keine Zärtlichkeiten. Ich 
verdiene fie, das «reift mein Herz; aber ihr 
itziger Ehg£emahl kann ihre Liebe allein fa- 
dem, und ich roufs dem Schiekfale und der 
Tugend mit meiner Liebe weichen. Durch 
diefes Geftändnifs brachte er mich nur mehr 
in Bewegung. Er fragte endlich das kleine 
Kind, wo der Papa wäre, und warum er 
nicht- hereinkäme. Er ift ja mit ihnen in dem 
Wagen gekommen, hub fie an. Er ift in 
feiner Stube, und weint. Alfo fieng der Graf 
zu mir an, ift mein liebßer Freund ihr Ge- 
mäht? Diefes macht mein Unglück noch er- 
träglich. Darauf bat er meine kleine Toch- 
ter, dafs fie ihren Papa rufen follte. Allein 
er kam nicht, fondern fchickte durch eben 
diefes Kind dem Grafen ein franzöfifch Billet 
von diefem Innhalte: 

Mein lieber Graf! 

Sie dauern mich unendlich. Ich habe 
Sie durch die unfchuldigfte Liebe fo fehr 
beleidigt , als ob ich Ihr Feind gewefen 
wäre. Ich habe ihnen Ihre Gemahlinn ent- 
zogen. Können Sie diefes wohl von mir 
glau- 
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glauben? Der Irrthum, oder vielmehr die 
Gewifsheit , dafs Sie nicht mehr am Le- 
ben wären , hat mir den erlaubten Belitz 
Ihrer Gemahlinn gegönnt ; Ihre Gegen- 
wart aber verdammt nunmehr da^. ibnft 
fo tugendhafte Band. Sie lind zu grofs- 
mütliig , und wir zu unfchuldig, als dafs 
Sie uns mit Ihrem Hälfe beflxafen füllten. 
Unfere Unfchuld verringere Ihr Unglück j 
allein fie hebt es nicht auf. Das einzige 
Mittel mich zu beftrafen ift , dafs ich flie- 
he. Ich Verlane Sie, liebfter Graf, und 
werde mich zeitlebens vor mir felber 
fchämen. Wollte Gott , dafs ich durch 
meine Abwefenheit und durch die Marter, 
die ich ausftehe , Ihren Verluft erfetzen 
könnte ! Entfernen Sie das Kind, das Ih- 
nen diefen Brief bringt, damit Sie das 
traurige Merkmal Ihres Unglücks nicht 
vor den Augen haben dürfen. Ift es mög- 
lich, fo denken Sie bey diefem Briefe zum 
letzten male an mich. Sie follen mich 
nicht wieder fehen. 

Der Graf verliefe mich, fo bald er 
diefen Brief geleten hatte, und fuchte mei- 
nen Mann. Doch er war fort, und niemand 
wirfste , wohin. Diefe Nachricht fetzte mich 
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in eine neue Befliirzung. Mein ganzes Herz 
empörte fich. Ich hatte meinen erften Mann 
wieder geFunden, Ich wirfst* , date ich fie 
beyile nicht befitzen konnte; allein, welcher 
Trieb hört die Vernunft weniger, als die 
Liebe? Es war in meinen Augen die grau- 
famite Wahl, wenn ich daran dachte, wel. 
chen ich wählen follte. Ich gehörte dem 
letzten fowohl, als dem erften zu. Und 
nichts war mir entfetzücher, als einen von 
heyden zu verlafTen , fo gewifs ich auch von 
dieler Notwendigkeit überzeugt war. Der 
Herr R - - war indelTen fort, und der Graf 
wollte nicht ruhen, bis er feinen Freund wie- 
der fihe. Er fchickte fogleich nach dem Ha- 
fen, damit er nicht etwa mit einem Schiffe 
abgehen foilte. Ich hatte ihm indeflen er- 
zählt, dafs ich den Herrn R - - frey willig zu 
meinem Manne erwählt, und dafs ich feine 
grofsmüthige Freundfchaft nicht beffer zu be- 
lohnen gewußt haue, als durch die Liebe. 
Ich weifs genug , fleug der Graf an. weder 
fie, noch mein Freund haben mich beleidiget. 
Es iit ein Schickfal, das wir nicht erforfchen 
können. In wtnig Stunden kam Herr R - - 
zurück. Er war fchon im Begriffe gewefen, 
mit einem Schiffe fortzugehen. Er dankte 
dem Grafen auf das zärtlichilc, dafs er ihn 
wieder 
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■wieder hätte zurückrufen laffen. Ich will nichts, 
als Abfchied von ihnen nehmen, fieng er an , 
von ihnen und von ihrer Gemahlinn. Gönnen 
fie mir diefe Zufriedenheit noch, es wird gewifs 
»lie letztein meinem Leben feyn. Sogleich nahm 
er mich bey der Hand, und führte mich zu dem 
Grafen. Hier, fprach er, übergebe ich ihnen 
meine Gemahlinn, und verwandle meine Liebe 
von diefem Augenblicke an in Ehrerbietung. 
Hierauf wollte er Abfchied nehmen; doch der 
Graf lieft ihn nicht von fich. Nein , fügte er, 
bleiben Ge bey mir. Ich fange auf ihr Verlan- 
gen mit meiner Gemahlinn die zärtlichfte Ehe 
wieder an. Sic ift mir noch fo koftbar , als ehe- 
dem. Ihr Herz ift edel und beftändig geblie- 
ben. Sie hat nicht gewiifst, dafs ich noch le- 
be. Nein, mein lieber Freund, bleiben lie bey 
uns. Wollen ße mich etwa darum verfallen, 
defs ich nicht eiferfuebtig werden foll : f 0 be- 
leidigen fie die Treue meiner Gemahlinn und, 
mein Vertrauen. Bitten lie ihn doch, Madame, 
fieng er zu mir an, dali er Weiht. Ich hatte 
kaum (o viel Gewalt über mich, chfs ich zu 
ihm fagte: Warum wollen fie uns rerhflen ? 
Mein lieber Gemahl bittet Ge ja, dafs fie hier 
bleiben follen ; und ich miifste fie niemals 
geliebt haben , wenn mir ihre Entfernung 
gleich- 



Digilized by Google 



ii4 Leben der ScWed liehen 

gleichgültig feyn follte. Bleiben fic wenigftens 
in Amfterdam , wenn Tie nicht in iinierm Hanfe 
bleiben wollen. Ich weriie fie liehen, ohne es 
ihnen weiter zu Tagen, und ob ich gleich auf- 
hören werJe, die Ihrige zu feyn, fo linterragt 
mir doch die Liebe zu meinem Gemable nicht, 
ihnen beftiindig Zeichen der Hochachtung und 
Freundfchaft za erkennen zu geben. Er blieb 
auf- unTer Bitten auch wirklich in Amfterdam. 
Er fpeifete oft mit uns , und feine Aufführung 
war fo edel, als man nur denken kann. Wenn 
auch ich weniger tugendhaft gewefen wäre, fo 
hätte mich doch fein grofsmüthiges Bezeugen tu- 
gendhaft erhalten muffen. Er that gar nicht, als 
ob er jemals mein Mann gewefen wäre. Kein 
vertrauliches Wort , keine vertrauliche Mine 
durfte ihm entfahren. Wie er vor meiner E- 
he mit mir umgegangen war, fo gieng er itzt 
mit mir um. Er unterhielt mich mit Freund- 
fchaft und Hochachtung , und beförderte mein 
und meines Grafen Vergnügen mit Aufopferung 
des reinigen. Er war oft ganze Tage bey mir 
allein. Ich glaube, dafs ich fo viel Schwach- 
heit gehabt hatte, ihn anzuhören, wenn er an 
die vorigen Zeiten gedacht hatte. Und wer 
weifs , ob ich ihm nicht wider meinen Willen 
durch manchen Bück ein ftummes Bekenntnifs 
von 
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von meiner Liebe gethan habe ; fo gewiffenhaft 
ich auch mit ihm umgieng , und fo fehr ich mei- 
nen Grafen liebte, lieber die Gegenwart der 
Caroline ernannte der Graf fehr. Er hatte es 
lieber gefehen, wenn fie unfere Wohnung ver- 
laffen hätte. AHein ich bat ihn, dafs er mir ih- 
re Gefellfchaft nicht entziehen Collie. Können 
fie meiner Tugend trauen , fagte ich zu ihm , 
fo muffen fie wiffen, dafs ich der ihrigen ge- 
W.ifs bin. Etos Schickfal der bcyden Kinder, 
die er mit Carolinen erzeugt, war eine Sache, 
die ihn oft ganze Stunden ruedergefchlagen mach- 
te. Er führte fich indeffen gegen Carolinen, 
fehr liebreich auf. Er fcherzte oft mit uns bey. 
den ; allein fein Scherz war fo behutfam , dafs 
er wedei fie kranken , noch mich beleidigen 
konnte. Wie es uns ferner gegangen , will ich 
künftig erzählen. Ifzt mufs ich nur von mei- 
nes Gemahls', des Grafen, Abwefenhcit noch 
kürzlich fo viel erwähnen. Die Ruffen hatten 
Von dem Dorfe Befitz -genommen , dan'nne mein 
Gemahl auf den Tod gelegen , und von den 
Schweden als todt war zurück gelaffen worden. 
Da er nach und nach wieder gefund geworden , 
hatte man ihn als einen gefangenen Officier mit 
nach Rufsland gefchickt Er hatte feinen Na- 
men, 
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men, ans Furcht« nafs man ihn defto eher an 
die Schweden ausliefern möchte, verfchwiegcn , 
und fich für einen Capitain ausgegeben. Seine 
erlittenen Unglücksfalle, und wie er fünf Jahre 
in Sibcrien hat zubringen minTen, damit will ich 
die Fortfetzung von meiner Gefchichte anfangen. 
Der arme Graf hat viel ansftchen müden. Er 
ftarb. — Doch ich will itzt nichts 
mehr lagen. 



Leben 
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Zweyter Tbeil. 



Tch bin gegen das Elend, das der Gräfin 
Rußland ausgeftanden , zu empfindlich , als 
dafc ichs nach feiner Länge erzählen und in 
eine gewilTc Ordnung bringen fnllte. Allein, ich 
brauche auch diefe betrübte Muhe nicht. Ich 
habe ein halb Jahr nach (einer Zurückkunft 
noch zween von denen Briefen erhalten, die 
er in feiner Getan gen Cchaft an mich gefthrie- 
ben. Den einen hatte er an einen Gciltlichcn 
auf feinen Gütern in LieHand addrefört, der 
aber nichts von meinem Aufenthalte erfahren 
können. Den andern brachte mir ein Jude, 
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wie man in dem Verfolge der Erzählung fehen 
wird. Diefe Briefe enthalten den größten Theil 
von dem, was ihm in Moskau und in Siberien 
begegnet ift. Ich will, fie alfo unveändert 
hier einrücken. Es ift immer , als wenn man 
mehr Antheil an einer Begebenheit nähme, 
wenn Ge der felbft erzählet, dem Tie zugeftoflcri 
ift. Sie werden über diefes den edlen Chara- 
kter des Grafen um! feine heftändige Liebe ge- 
gen mich in ein gröfser Licht fetzen. Wie 
grofs ift fie nicht gewefen ! Und eben zu der 
Zeit, da er mich fo brünftig geliebt und alles 
für mich gefühlt hat, was nur fein Elend hat 
vergrößern können, habe ich in den Armen 
eines andern Gemahls der Freuden der Liebe 
und des Lebens genoffen. Wie viel taufend 
Thiänen hat mich diefer Gedanke fchon geko- 
ftet, und wie oft bin ich vor meiner unfchul- 
digen Liebe zu dem Herrn R - - als vor einem 
Verbrechen erröthet! 

Der erfte Brief ift ans der Stadt Moskau 
gefchrieben. 



Euer unglücklicher Gemahl lebt noch. 
Wollte doch Gott, dafs ihr diefe Nach- 
rieht 
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rieht fchon wüfscet , oder fie wenigftens 
durch diefen Brief erführet 1 Ein plötzli- 
cher Ueberfall, den die Rußen drey Ta- 
ge vor meiner angefetzten Hinrichtung auf 
das Dorf thaten , in welchem ich gefan- 
gen und krank lag , hat mir das Leben 
errettet. Ja , liebfte Gemohlinn , diefe 
Vorfehung III eine Frucht eurer Thränen 
und meiner Unfchuld. Ich habe etliche 
Tage nach dem gefchehenen Ueberfall 
kaum mehr gewufst , dafs ich lebte. Nach- 
dem ich von meiner Krankheit wieder zu 
mir felber kam, und mich in den Händen 
der RufTen fah; fo gab ich mich zu meiner 
Sicherheit für einen Capitain aus , und 
nannte mich Löwenhok. Unter allen denen 
Gefangenen , mit welchen ich bald in die- 
fe, bald in Jene Feftung, und endlich nach 
der Stadt Moskau gefchleppet worden bin, 
find mehr nicht als zween Officier , die 
mich kennen. Sie find beyde Engländer 
von Geburt , und die treuften und beften 
Ge- 
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Geführten meines Elends , die ich mir nur 
wiinichen kann. Der eine von ihnen, 
Steeley , hat vor wenig Tagen die Frey- 
heit erhalten , einige von feinen Lands- 
leuten, die Metier handeln , zu fprechen, 
und durch diefe hat er mir einen Brief nach 
Liefland zu beftellen , die ficherfte Gele- 
genheit ausgemacht. Wenn er doch fchon 
in euren Händen wäre ! Wenn ich doch 
nur eine von den Thränen der Freude fe- 
hen tollte , die euch die Nachricht von 
meinem Leben auspreflen wird ! Wo habt 
ihr euch denn nach meinem letzten trau- 
rigen läriefc hingewandt ? Hat euch die 
Rache des ungerechten Prinzen nicht ver- 
folgt ? Ift mein Freund R * * mit euch 
geflüchtet ? Und wohin ? Arme und un- 
glückliche Gemahlinn ! Gönnt mir doch 
den Troft, dafs ich alle mein gegenwärti- 
ges Unglück und das noch künftige eurer 
Tugend und eurer Liebe gegen mich zu- 
fchreiben darf. Nichts als diefe Uriache 
ift 
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ift vermögend, mir mein Elend zu ver- 
füflen, und mir die -Schande, und das, 
fehreckliche Andenken eines gewaltfamen , 
Todes , den mir der Prinz zugedach , zu 
erleichtern. Ertraget meine Abwesenheit 
gelafien , ich bitte euch bey unferer Liebe, 
und hoft , wir werden uns gewifs wieder 
fehert. Aber, o Gott-' wann? Und ach,! , 
wo weifs ich denn, ob ihr mein Unglück 
habt überleben können? Schrecklicher Ge- 
danke, den ich ohne Zittern nicht nieder- 
fchreiben kann ! Nein, mein einziger Wunfch 
in; der Welt , ihr lebe noch. Mein Herz 
fagt mirs ,. und es verfpricht niir die Wol- 
luft-, euch noch einmal , ehe ichfterbe, 
zu umarmen. Um diefe Glück feligkeit bitte 
ich die Vorfehung alle Tage, und in dem 
Augenblicke , da ich diefes fchreibe. Kann 
mir Gott mein Leben wohl zu einem gerin- 
gem Vergnügen gelafien haben , ., als daü 
ich noch einen Theil davon, und wenn es 
auch nur etliche Tage wären, mit euch zu- 
Gellerts Sehr. V.Th. F , farin- 
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bringen foll? Stellt euch doch die Zufrie- 
denheit vor, die wir fchmecken werden» 
wenn uns die Zeit einander wiedergeben 
wird. Wie lange werden wir vor Entzü- 
ckung nicht reden ! und wie lange werden 
wir nach taufend Umarmungen fprechen, 
ehe wir uns fatt reden und unfer Herz 
and unfer Schickfal einander ausfchütten 
werden ! Bekümmert euch nicht zu fehr 
um mich. Mir fehlt zur Erleichterung! 
meines Elendes nichts, als die Nachricht 
von euch und meinem lieben Freunde 
B; « ••.' Erlauben es eure Umftände : fo I 
überfchickt mir einen Wechfel , ob ich 
vielleicht dadurch meine Zurückkuhft be- 
werkftelligen kann. Ich bin feit meinem 
Anette von allem entblöfst gewefen. ' Ich 
habe alle Befchwerlichkeiten ausgeftan- 
dcn , die einem Gefangenen auf einem 
Wege von mehr als hundert Meilen be- 
gegnen können. Eben der kümmerliche 
Proviant, der noch etliche hundert ge- 
'■ — ./ mei- 
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meine Mitgefangene gefSttiget hat, ift die 
ganze Zeit über gut genug für mich ge- 
wefen. Die Erbitterung der Ruflen ge- 
gen die fchwedifche Nation hat uns das 
Elend, gefangen zu feyn, am befchwer- 
lichften gemacht. Sie nennen ihre Sorg- 
loflgkeit gegen uns , ihre Unemplindlich- 
keit gegen unfcre Klagen, eine gerechte 
Vergeltung für das barbarifche Bezeigen, 
womit unfer König, wie fie lagen, den 
gefangenen Ruflen begegnen liefs. Das 
Schrecklich de , was wir, nachdem wir. 
über die Pohlnifchen Gränzeu waren, 
erfahren haben , ift der Mangel an fri- 
fcheiuWafier gewefen, weif wir oft, um 
die Moräfte zu umgehen , einen Umweg 
durch fandigte Gegenden nehmen mufsten. 

Mein ganzes Vermögen feit meiner 
Gefangenfchaft hat in zwanzig Thalern. 
beftanden , mit denen mich ein gemeiner 
fthwedifcher Soldat unlängft befchenkt 
F » hat. 
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hat. Er ftarb einen Monat zuvor , ehe 
wir in der Stadt Moskau ankamen , an 
einer Wunde, und zwar in einer Nacht, 
die wir unter freyem Himmel zubringen 
mufsten. Er hatte mir auf dem Marlene 
viele Dienfte erwiefen , lind ich belohn- 
te feine Treue dadurch, dafs ich die gan- 
ze Nacht bey ihm blieb , und auf fein 
Verlangen mit ihm betete. - Er hatte in 
feinem Brufttuche ein Goldftück von 
zwanzig Thalern eingenäht, womit ihn 
feine Braut in Stockholm bey feinem Ab- 
fchiede befchenkt. Diefes gab er mir, und 
bat mich , wenn ich wieder nach Stock- 
holm kommen follte , feiner Braut feinen 
Tod zu melden , und ihr einige Wohltha- 
ten zu erzeigen. Ich fchickc euch den Zet« 
tel , in welchem das Geld eingewickelt 
war , und in welchem der Braut ihr Na- 
me lieht. Wenn es möglich ift: fo lafst- 
ihr den Tod ihres Bräutigams melden ; und 
fchickt ihr fiir die zwanzig Thaler , die mir 
_ i urni 
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und meinem Heben Steeley fo viele Dien- 
fle getlian haben , hundert. Als mein 
Landsmann , der mich bis auf den letzten 
Augenblick bey der Hand hielt, tod war: 
fo fclilief ich neben ihm ein. Damals 
träumte mir , ihr kämet mir an einem Flüf- 
fe entgegen. Wie erfchrackt ihr , meine 
Liebenswürdige , wie fchön entfeeztet ihr 
euch , mich wieder zu finden ! Ich erwach- 
te über diefem Traume , und lag auf dem 
todten Landsmanne , und dankte dem Him- 
mel , ehe ich noch aufftund , für diefen 
glücklichen Traum. Die Freundfchaft, 
die ich dem Sterbenden erwies , brächte 
mir die Liebe von fechs andern gemeinen 
Schweden zuwege, die bey feinem Tode 
zugegen waren. Es gefiel ihnen, dafs ich 
ihren Cameraden fo wohl zum Tode be- 
reitet hatte. Sie baten mich , dafs ich 
eben das an ihnen thun mächte , wenn fie 
etwa auf dem Marfche derben follten ; fie 
beeiferten fich recht von diefem Tage an , 
F 3 mir 
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mir zu dienen * und darbten fich oft das 
[frifche Waffe* ab , damit ile es mir und 
Steeleyn im Nothfalle anbieten könnten. 
Ich ward kurz darauf krank , und konnte 
nicht mehr gehen , fo hinfällig war ich. 
Allein ehe mich meine fechs Landsleute 
Jiirücklieffen : fo trugen fle. mich lieber 
«liehe Tage lang in Stöcken, an Stricken 
gebunden, und mit Binfen durchfochten, 
fort , und nahmen alle die Mühe aus gu- 
tem Herzen über fich , zu der fie auffer- 
dem weder. Furcht noch Belohnung wür- 
de fähig gemacht haben. Ich habe in die* 
ftr Krankheit infonderheit den grofsen Un- 
terfchied gefehen , der unter den Dien- 
ften ift , die man uns aus Gehorfam und 
Hofhung erzeigt » und unter denen , die 
man dem andern aus einem geheimen Trie- 
be der Freundfchaft und des Mitleidens 
•«weifet. Ihre Begierde zu dienen wuchs 
mit meiner Gefahr, und Leute, die nie- 
mals finnreich in Anfchlagen, noch geübt 
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in Gefälligkeiten gewefen waren, wurden 
forgfiiltig und finnreich an Mitteln mir 
das Leben zu erhalten , weil fie es gern 
erhalten willen wollten. Diefes ift die 
einzige Krankheit gewefen , die mir auf 
dem Wege nach Rufsland zugetroffen. 
Vor fechs Wochen find wir hier in der 
■Stadt Moskau angekommen, und die er- 
ilcn gefangenen Schweden in diefem Krie- 
ge gewefen , an denen die wilden Ein- 
wohner diefes Ortes ihre rachfüchtigen 
Augen befriedigt haben. Wir mochten 
unfer wohl drey • bis vier hundert feyn, 
die man in einem fehr traurigen Aufzuge 
dem Pöbel einen halben Tag lang öffent- 
lich darflellte. Er würde uns mit Freu- 
den umgebracht haben , wenn wir nicht 
von einer Harken Wache umgeben ge- 
wefen wären. Indem wir eine Zeitlang 
auf einem freyen Platze gefhuiden , und 
taufend Schimpfreden, die wir aus den 
Gebehrden unfrer Feinde errathen konn- 
F 4 ten, 
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ten , angehört hatten , drängte fich eine 
■ alte- Frau zu einem Ruflen , der mit uns 
angekommen war. Sie fragte , wo fem 
Camerad , ihr Sohn, wäre. Der Ruflfe, 
der vielleicht nicht wufste , nach wem fie 
fragte, antwortete ihr, dafs ihn die Schwe- 
den todtgefehlagen hätten. In dem Au- 
genblicke fuhr fie auf mich und fchrie: 
was ? hart du meinen Sohn umgebracht? 
und rifs mich, der ich mich vor Mattig- 
keit kaum felbft mehr aufrecht halten 
konnte, zur Erde, bis die Soldaten mich 
von ihrer Wuth befreyten. Redenkt nur, 
meine liebe Gemahlinn , wie tnir damals 
zu Muthe gewefen feyn mufs. In eben 
der Stadt, in welcher mein Vater in fei* 
ner Jugend die Ehre eines königlichen 
Abgefandten genofTen, war ich ein nichts", 
würdiger Schwede, und vielleicht auf 
eben dem Platze , wo er feinen Einzug 
gehalten, war fein Sohn itzt der Raferey 
eines Weibes ausgefetzt. 
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Wodurch habe ich doch das trauri- 
ge Schickfal verdient , fern von euch , 
in einer Öden Mauer eingefchloflen zu 
feyn , in einem Behältniffe, in dem ich, 
aufTer der Gefellfchaft meines Steeley, 
alles entbehre, was das Leben angenehm 
macht; und von keiner Freude weifs, als 
von der, mich euer mit ihm zu erinnern, 
und mit ihm über unfer Schickfal zu 
feufzen? Er hat, wie ich euch fchon ge- 
fagt, durch ein Gefchenke, das er dem * 
Auffeher über die Gefangenen von dein 
Reite unfrer zwanzig Thaler gemacht , 
endlich die Freyheit erhalten , mit eini- 
gen Kaufleuten aus London zu fprechen. 
Diefe haben ihm hundert Tbaler vorge- 
fchoflen , und alles für ihn zu thun ver- 
brochen. Durch diefes Geld hoffen wir 
uns von unferm Gebieter zuweilen den 
Schatten einer Freyheit zu erkaufen; denn, 
durch Geld lauen fie fich, wenn fie an- 
ders mitleidig feyn könnten , am erften 
F 5 mit- 
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mitleidig machen. Er brachte mir bey 
feiner Zuriickkunft eine Flafche mit Wein 
und etwas Zwieback mit. Ihr denkt et- 
wa , fprach er, da er die Flafche aus 
der Tafche zog , dafs ich bey meinen 
Landsleuten fchon Wein getrunken habe. 
Nein , mein lieber Graf, ich würde mir 
nicht die Freude entzogen haben , .das 
erde Glas in eurer Gefellfchaft zu trin- 
ken. Ich habe noch keinen Tropfen ge- 
kostet. Aber, nun kommt, nun kann ich 
nicht länger warten. Kommt, wir wol- 
len unfer Unglück einige Augenblicke 
vergeßen , und die Freuden des Weins 
fühlen , und uns alles das als gewifs 
vorftellen, was wir wünfehen. Wir tran- 
ken ein Glas. Welche Wolluft war das 
für uns ! Wir ehrten durch unfere Ent- 
zückung den Gott , der dem Weine die 
Kraft gefchenkt , unfere Herzen zu be- 
geistern, und dankten ihm durch ein flil* 
lei Nachdenken füi ein Vergnügen, das 

wir 
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wir feit ganzen Jahren nicht genoßen 
hatten. Wir brachten einen ganzen Nach- 
mittag über unferer Flafche Wein zu. 
Wir wollten nicht an unfer ausgeftande- 
nes Schickfal denken ; aber es war uns 
unmöglich. Es war, als ob uns eine 
grofse Zufriedenheit fehlte, dafs wir nicht 
mit einem Blicke die Reihe unferer be- 
trübten Begebenheiten überfehen follten. 
Wir wiederholten fie einander , als ob 
wir folche einander noch nicht gefagt 
hätten. Wir richteten uns bey unfern 
Klagen mit der Wahrheit auf, dafs ein 
gütiger und weifer Gott diefes Schickfal 
über uns verhänget hätte ; dafs wir uns 
unfer Elend nicht leichter machen könn- 
ten , als wenn wir uns feinen Schickun- 
gen geduldig überließen , bis es ihm ge- 
fiele + uns das Unglück , oder das Leben 
zu nehmen. Wir gaben einander die 
Hände darauf, alles, was uns begegnen 
Wörde, mit einer uns auflandigen Gelaf-r 
F 6 fea- 
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fenheit zu ertragen. Aber , fieng Steeley 
an, indem er meine Hand betrachtete , 
dürfen »vir denn nicht wiinfchen » die- 
•fe Hände denen noch einmal zu rei- 
chen , die wir in unterm Vaterlande 
lieben ? Und wenn Gott diefes nicht 
wollte ; werden wir auch da ge- 
laflen bleiben ? Wenn Gott diefes nicht 
wollte — — fprach ich , und konnte nichts 
mehr fprechen. Es ward finfter in mei- 
nem Verftande. Ich fah keine Gründe 
zur Gelaffenheit mehr ; . aber Urfachen 
genug mich zu beklagen und euern Ver- 
lud zu befeufzen. Wir fchwiegen eine 
Zeitlang Hill , als ob wir uns fchäm- 
tcn , den Entfehl ufs zu widerrufen , den 
wir nach langen Befrachtungen gefaßt 
hatten. Wie Gott will! fieng endlich 
mein Freund mit einem Tone an , der 
doch die gröfste Unruhe verrieth * i wie 
Gott will ! Ich will durch meine Gelaf- 
fenheit gar nicht einen Anfpruch machen* 
c '1 daß 
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dafs er feine Schickungen nach meinem 
Wunfche einrichten foll. Nein, er foll 
fie ordnen. Aber , ift denn das Verlangen, 
unfer Vaterland wieder zu fehen , und 
aus diefer Barbarey eriöfer. zü feyn, ein 
ungerechterWunfch? Sollen wir denn in 
diefem kläglichen Zuitande unfer ganzes 
Leben zubringen und nur den Tod hof- 
fen ? So fah es mit unfret CJelaflenheit aus, 
und fo ift es uns oft gegangen. Wenn 
wir uns bemüht haben recht ruhig zu feyn, 
find wir am unzufriedenften geworden. 
Man ficht, wenn man den Betrachtungen 
über die Vorfehung nachhängt, die Un- 
möglichkeit , fich felbll zu helfen , deut- 
licher, als wenn man fich feinen Empfin- 
dungen überläfst ; man fieht die Notwen- 
digkeit, Hell ihren Führungen zu Liberia^ 
fen , und man will doch zugleich nicht 
von dem Plane feiner eignen Wünfehe ab* 
gehen. Man will ihn gewifs, man will 
ihn bald ausgeführt wuTen, und man fiehr 
.L.fj F 7 doch, 
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doch , dafs die Umftände dazu nicht in 
unferer Gewalt flehen. Für diefe traurige 
Entdeckung will fich unfer Herz gleichfarti 
durch die Unzufriedenheit rächen, und es 
umnebelt den Verftand , damit es von fei- 
nem Lichte nicht noch mehr zu befürch- 
ten habe. : 

Zur Arbeit hat man uns, wie die ge- 
meinen Gefangenen, noch nicht gezwun- 
gen, und gleichwohl verfettet man uns 
nicht die geringfte Freyheit auszugehen. 
Mein erlies Gefchäfte in meinem itzigen 
Gefangniffe ift diefer Brief ; und dafs wir 
keine Gefchäfte haben , über denen wir 
uns zuweilen vergeffen könnten , diefes 
macht unfer Elend vollkommen. Wenn 
auch die Erlaubnifs , die fich Steeley er- 
kauft hatte , feine Landsleute einige 
Stunden zu fehen , uns nichts zuwege^ 
gebracht hätte, als etliche Bogen Papier 
und Dirne und Feder : Co würde lle uns 
. Ja *. '% doch 
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doch fchon kofibar genug feyn ; denn 
diefes haben wir für alles Geld nicht er- 
halten können. Sidne , Steeleys Lands- 
mann und Vetter , ift zu unferm Unglü- 
cke in ein ander Theil der Stadt gelegt 
worden ; und fo elend wir beyde daran 
find : fo mufs es ihm doch noch weit 
kümmerlicher gehen , da er von allem 
Gelde entblöfst ift. Steeley grüfst euch 
taufendma], und ift fo fehr euer Freund, 
als der meinige. Wenn ich ihn nicht 
hätte: fö würde mir die Gefangenfchaft 
eine Hölle feyn. Er hat bey einem redli- 
chen und zärtlichen Herzen gewifie Feh- 
ler , für die ich ihm recht verbunden 
bin , weil üe oft unfere traurige Stille 
unterbrechen , und uns etwas zu thun 
geben. Er liebt die Verdienße feiner 
Nation auf Unkoften der übrigen Völ- 
ker. Diefe Parteylichkeit , ein natürli- 
cher Ungeftümm , und der Fehler des 
Widerfprechena machen mir ihn noth- 
,-. .. wen- 
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wendig und zugleich fcbätzbarer. Seine 
Widerfpriiche, kommen aus einer Fülle des 
Geiftes und der Lebhaftigkeit, aus einer 
Liebe zur Freyheic im Denken, aus einem 
Haffe gegen alles niederträchtige Nachge- 
ben, und aus einem Ueberfiuffe der Auf- 
richtigkeit und leicht aufwallenden Em- 
pfindungen her. In feinem Charakter 
und in feinem Munde verliert alfo das 
Widcrfprechen das meide von feiner her 
leidigenden Natur , und wird eine Quel- 
le zu vertrauten Gefprächen und kleinen 
Zänkereyen , deren Mangel uns die lan- 
ge Zeit und die Gefangenfchaft noch weit 
verdriefslicher machen würde. Kurz , 
wir find für einander gemacht. Seine 
Fehler find von den meinigen das Gegen- 
gewicht , und machen feine guten Eigen- 
fehafeen nur defto Cchtbarer. Er ift fehr 
vortheilhaft gebildet , und feine Mine ift 
fo lebhaft, als fein Herz. Er ift noch 
jung. Das Unglück in der Liebe ift Urfa- 
.--.v che, 
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clie, : dafs er fein Vaterland verläflen, und 
wider feine Neigung, blofs aus Unzufrie- 
denheit, in Schweden Kriegsdienfte ange- 
nommen hat. Ich will euch fein Unglück 
kurz erzählen , und ihm euer Mitleiden 
dadurch verdienen. Als er nebft feinem 
Vetter Sidne die Univerfitäc zu Oxford 
Verlanen, begiebt er fich auf feines Vaters 
Landgut , etliche Meilen von London, 
umdefto ruhiger ftudiren zu können. Hier 
wird er mit einem liebenswürdigen Frauen- 
zimmer, der Tochter eines benachbarten 
Landedelmanns, bekannt, und fängt an, das 
erftemalzu lieben. Nach zwey Jahren, nach 
taufend beilegten Hindernden , und nach 
taufend Beweifen ihrer Treue, erhält er 
endlich von itiren'EItern das Ja , und von 
feinem Vater die Einwilligung; Der Tag 
zur Vermählung mit feiner geliebten Anto- 
nia wird angefetzt. Sie foll Morgen auf 
feines Vaters Landgute vor fich gehen, 
und heute reist er mit ihm zu ihr, um fie 
nebft 
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nebfl den Ihrigen abzuholen. Sie kommen 
um die Mittsgsm ahlzeit an, und nach der- 
felljen foll die Ruckreife erfolgen. Er fitzt 
mit feiner Antonia in der zärtlichften Ver- 
traulichkeit unter einer Laube , als man 
ihnen meldet , dafs die Wagen angefpannt 
würden. Verlafstmich einen Augenblick, 
fange lie zitternd zu ihm an» und wenn al- 
les fertig ift: fo holet mich ab. Er kömmt 
wieder, und fodert fie zur Abreife auf. 
Nun bin ich, fpricht fie, indem fie ihm die 
Hand reicht , bereit, euch zu folgen. Es 
war mir fo bange, und ich weifa nicht, war- 
um. Bin ich denn nicht glücklich genug, 
da ich in euren Annen der Zufriedenheit 
der Ehe entgegeneile? Kommt, ich bin die 
Eurige. Er fetzt fich darauf mir ihr in 
die Kutfche , und die Uebrigen folgen in 
zween andern Wagen nach. Die Liebe, 
die mtfchuldigfte und feligile Liebe , ihr 
Urfprung, ihr Fortgang, alles, was fie 
für einander gefühlt haben » ift in dem 
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Wagen ihr Gefpräcta. In dem fie noch fo 
reden , und etwa noch eine Stunde bis auf 
feines Vaters Landgut haben, zieht fich 
ein Gewitter auf. Inkurzem wird der ganze 
Himmel fchwarz, und ein Schlag folgt auf 
den audern. Der Donner erfchlägt eins 
von ihren Pferden. Antonia fpringt dar- 
auf in der gröfsten Angfl aus dem Wagen , 
und reicht Steeleyn die Hand , ihr nachzu- 
folgen, und mit ihr in das nächftc Dorf zu 
eilen. Indem fie ihn bey der Hand nimmt, 
thut es einen entfetzlichen Schlag, und er 
finkt in den Wagen zurück. Als er wie- 
der zu fich felbft kömmt , fleht er feine 
Braut noch an der Thüre des Wagens, 
vom Blitze getödtet « lehnen , fo wie fie 
ihm die Hand reichte. Kann wohl ein 
größer Unglück feyn ? Der arme Freund ! 
Ein halb Jahr darauf nötfa'gte ihn fein Va- 
ter , eine Reife vorzunehmen , um feine 
Schwermuth zu zerftreuen. Er thut ihn 
in das Gefolge des englifchen Gefandten, 
der 
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der nach Stockholm geht, und giebt ihm 
feinen Vetter zum Gefährten mit- . Und 
eben in diefer Stadt entfchliefst er Geh 
aus Schwermuth , und aus Verdrufs gegen 
fein Leben, ohne Wiffen des Gefandten, 
Kriegs dienfte anzunehmen, und ermuntert 
feinen Vetter zu eben diefem Entfchlufle 
auf. Er hat nunmehr an diefen Gefandten 
gefchrieben , und ihm fein Unglück und 
feine Gefangenfchafc geklagt» und zugleich 
für mich , unter dem Namen des Capitains 
Löwenhök, gebeten. Vielleicht vermag 
diefer Mann etwas zu unfrer Befreyung. 
Addrefsirt eure Brief« nach der beygeleg- 
ten Aufschrift an den Sekretair diefes Ge- 
fandten ; er ift Steeleys guter Freund. Ich 
wurde noch nicht zu fchreiben aufhören, 
wenn wir mehr Papier hätten. Wird euch, 
denn diefer Brief auch antreffen ? Ja , ich 
hoffe es, und tröfte mich fchon mit einer 
Antwort von euch — 

Mein 
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Mein Gemahl hat, wie er mir erzahlt, 
in allem dreymal an mich gefch rieben. Zwey- 
mal aus Moskau , und einmal aus Siberien. 
Der andere Brief aus Muskau ift ganz verloh- 
ren gegangen. Er ift ungefehr ein Jahr nach 
dem vorhergehenden und zu einer Zeit gefchrie- 
ben gewefen , in der es ihm in feiner Gefan- 
genfehaft am erträglichlr.™ gegangen. Steeley 
hatte nämlich durch feine Landsleute und 
durch ihr Geld den Auffeher der Gefangenen 
immer mehr gewonnen. Er hatte es fo weit 
gebracht, difs fein Vetter Sidne ihm und mei- 
nem Gemahle beygefellet worden war. Durch 
den Beytritt diefes Ungliickfeligen , von dem 
in dem folgenden' Briefe eine traurige Nachricht 
enthalten ift , war ihr Ungemach einige Zeit 
fehr gemildert worden. Mein Gemahl hat mir 
von (liefern Sidne nicht Gutes genug erzählen 
können. Er war von Natur liebreich und 
furcht fam gewefen, und blofs Steeleyn zu lie- 
be ein Soldat geworden. Er hatte nach feiner 
natürlichen BefchafFenheit die Befcuwerlithkei- 
ten der Gefangenfchaft empfindlicher gefühlt, 
als fie beyde; und fo traurig er felbft gewefen 
war: fo war er doch , wenn Steeley und mein 
Gemahl ihren Mnth verlohn? n hatten , aus Lie- 
be für fie, gelaßen, und ihr Beruhiger gewor- 
den. Der Brief , den mein Gemahl aus der 
Stadt 
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Stadt Tobolskoy in Siberien an mich gelchrie- 
ben, Ifl folgender : 

Liebße Gemablinn, 
Ich hoffe, dafs ihr noch lebt, weil es 
meinHerz wfinfcht, und ich hoffe fo gar, dafs 
diefer Brief, den ich in dem entfernteilen 
und fchrecklichflen Theile der Welt fcbrei- 
be, gewifs in eure Hände kommen foll. 
Ein pohlnifcher Jude, der nach Tobols- 
koy handelt , und im Begriffe lieht, wie- 
der nach Pohlen abzureiten , ift mein 
Freund und grofser Wohlthäter gewor- 
den , und vielleicht wird er gar mein Be- 
freyer aus der Gefangenfchaft. Ich habe 
ihm vor einem Jahre in einem nahe an der 
Stadt gelegenen Gehölze , wo ich nach 
dem Willen meines Schickfals noch" , wie 
andere Unglückliche > auf Zobel ausgehen 
mufste , das Leben erhalten , und ihn aus 
dein Schnee, in den er mit dem Pferde ge- 
fallen, und fall fchon erfroren war, mit 
der 
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dergröfsten Gefahr errettet. Diefer'Mann 
ifl auf die edelfte Art dankbar gewefen , 
und hat mir bewiefen > dafs es auch unter 
diefem Volke gute Herzen giebt , das iie 
am wenigften zu haben fcheint. Er hat 
nicht eher geruht , bis er mich vor den 
Gouverneur gebracht , bey dem er feines 
Reichthums wegen in Anlehcn lrehr. Herr, 
fprach er , diefer fchwedifche Officierhat 
mir , wie ihr wifst , das Leben erhalten» 
und ich habe Dankbarkeit und Geld genug 
ihn zu ranzioniren. Der Gouverneur ant- 
wortete , dafs diefes nicht bey ihm Itün- 
de , und dafs er ohne Befehl vom Hofe 
keinen Menfchen freygeben konnte. Dar- 
auf gab ihm der Jude einen Beutel mit 
Golde, und bat» dafs er mir die befchwer- 
lichen Dienfte eines ins Elend Verwiefc- 
nen erlauen möchte. Der Gouverneur 
verfprach ihm diefes, doch unter der Be- 
dingung , dafs er täglich etliche Copiken 
für mich erlegen follte. Mein Wohltbä- 
ter 
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ter bezahlte das Geld mit Freuden auf ein 
ganzes Jahr voraus, und bat ftch zugleich 
aus « dafs er mich in dem Gefangenhofe 
einen Tag um den andern befuclien dörf- 
te. Doch ehe ich euch meine itzigen Um- 
ftä'nde weiter befchreibe , fo mufs ich euch 
erft fagen, wie mirs feit drey Jahren in 
Siberien gegangen ift , und wie ich in die- 
fes Land gekommen bin. ,if. . : <, 

Wenn ihr meinen" letzten Brief aus 
Moskau erhalten habt : fo Werdet ihr wif- 
fen, dafsSidne» Steeleya Anverwandter, 
nunmehr mit uns an einem Orte verwah- 
ret wurde. Das Geld , das Steeley von, 
feinen Landsleuten aufs neue bekommen , 
langte einige Monate zu , unfere äufferli- 
chen Umftünde zu verbeflem. , Wir durften 
nicht blofs von der .elenden Kofi leben, 
die man den Gefangenen reichte. Wir, 
konnten wenigftens zu Mittage etwas bef- 
fers haben. Wir hatten dem Auffejier lan- 
ge 
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ge angelegen , uns einige englif-he oder 
franzöfifche Bücher zum Lefen zu verfchaf- 
fen ; allein wir erhielten keine. Er gab 
uns etliche rufsifche Chroniken , und ei. 
nen Popen , oder Geldlichen , der uns 
diefe Sprache lehren follte. Wie froh wa- 
ren wir, dafs wir etwas zu thun bekamen! 
Es waren fehr mittelmäfsige Bücher, und 
dennoch lafen wir folche wohl zehnmal 
durch. Wir konnten wenigflens, fo lange 
wir fie lafen , nicht an unfer Elend den- 
ken, und diefer Vortheil war grofs genug 
für die Mühe, die wir anwenden rnufsten, 
wenn wir die Gefchichte der alten barba- 
rifchen Fürften in Rufsland verrieben woll- 
ten. Unfer Pope vertrieb uns durch fei- 
nen Unterricht in der Sprache alle Tage 
etliche Stunden für ein geringes Geld. Er 
brachte endlich einige kleine Bücher mit, 
welche von der griechifchen Religion han- 
delten. Er war fo unwhTend darinne , 
als man nur feyn kann. Steeley wider- 
- GeUeits Sehr. V.Th. G fprach 
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fprach ihm nach feiner Gemüthsart fehr oft; 
und fo wenig er noch das Rufsifche fpre- 
ohen konnte : fo konnte er doch genug, 
ufti ihn zu widerlegen. Ich und Sidne ba- 
ten ihn oft , es nicht zu thun, weil wü- 
nsch und nach viel Bosheiten bey dem Po- 
pen merkten. Da endlich unfer Geld alle 
wurde > Und der Pope auf die letzt mei- 
ftens betrunken zu uns kam : fo dankten 
wir diefen GeiftHchen ab. Diefes verdrofs 
ihn. Er fclialt aufSteeleyn und den armen 
Sidne . der ihm das letzte Geld für feine 
Ünterweifung auszahlte. Wir fuchten ihn 
bald durch gute Worte, bald durch Still- 
fchweigen zu befänftigen; aber vergebens. 
Der Brandwein und eine niederträchtige 
Seele tobten aus ihm, und er lärmte und 
fchrie, bis die Wache hereintrat. Sie frag- 
te, wer es wäre, und der Böfewicht be- 
fchuldigte uns , dafs wir wider den Zaar 
und die Kirche gefprochen hätten. . Die 
Wache ward über diefe Befchuldigung fo 
. . ■ . ... rafead , 
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rafend» dafs wir in der Gefahr waren, 
umgebracht zu werden. Der Oberauffeher 
kam, und verfprach dem Popen Genugtu- 
ung; wir aber wurden gleich als die gro- 
ßen MüTetha'ter gefchloflen. Ach, meine 
GemaMinn , foll ich euch unfere da- 
malige Anffft befchreiben? Soll ich euch 
alles fagen? Wir wurden den andern Tag 
zum Verhör gebracht. Der Pope, denen- 
Wort unbetrüglich war , wiederholte 
feine Befchuldigung zuerft gegen Stee- 
leyn. Mein Freund berief fich auf feine 
Unfchuld; aber vor diefem fchrecklichen 
Gerichte galt fie nicht. Man verfuhr nach 
ihrer barbarifchen Gewohnheit, die Wahr- 
heit vor Gerichte herauszubringen. Man 
liefs ihn niederwerfen, und ihm die Ro- 
doggen geben, damit er bekennen follte. 
Er ftund diefe Marter vor unfern Augen 
ftandhafeaus, und liefs unter den Hünden 
der Barbaren, die ihn mit zween Stäben 
auf den bloßen Leib fchlugen, nicht die 
G a ge . 
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geringfte Klage hören. Als feine Quaal 
vorüber war, ohne dafs man ihm ein Ge- 
ftä'ndnifs hatte abzwingen können, fo kam 
die Reihe an den unglückfeligen Sidne. 
Der Pope bekannte wider ihn; und Sidne, 
der mit taufend Thränen und Ritten diefer 
Marter vergebens zu entgehen fuchte, 
ward endlich niedergeritten. Ich wollte 
das Geficht wegwenden, um feiner Quaal 
nicht mit zuzufehen ; allein die Wfltriche 
nöthigten mich, der nächfte Zeuge davon 
zu feyn. Er erduldete fie , ohne fie zu 
überleben. So bald man ihm die gefetzte 
Zahl von Streichen gegeben hatte : fo lag 
er ohne Bewegung da. Man nahm ein 
Gefchirr Waffer, undgofs es ihm über das 
Geficht, um ihn wieder zu fich felbft zu 
bringen; doch es war kein Leben in ihm; 
und diefes befremdete unfere Richter um 
defto weniger, weil viele von den An- 
geklagten unter diefer Marter das Leben 
einbüßen. Steeley war wegen feines Un- 
ver- 
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Vermögens bey Seite gefchaft"; Sidne war 
todt, und ich erwartete, ohne mir recht 
bewirfst zu feyn , mein Schickfal. Der 
boshafte Pope verlohr entweder mit dem 
Leben des Sidne feine Rachbegierde, oder 
er hielt fich von mir am wenigften belei- 
diget. Er befchuldigte mich keiner Li- 
fterungen wider den Staat, er begehrte 
nur, dafs ich geliehen follte, dafs meine 
beyden Cameraden welche ausgeftoffen 
hätten. Ich vertheidigte mich, dafs ich 
von nichts wüfste. Man befahl, eben 
die Marter an mir vorzunehmen. Man 
legte mich auf die Erde , und fragte noch 
einmal, ob ich nichts gehört hätte. . Die 
Furcht vor der Pein und vor dem Tode 
beftairmten mich entfetzlich. Dennoch 
befchlofs ich, eher zu Herben, als durch 
ein falfches Bekenntnifs mir das Leben 
zu retten , und es Steeleyn vielleicht zu 
nehmen. Ich weifs nicht , ob mein trau- 
riger Anblick den Popen zum Erbarmen 
G i beweg- 
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bewegte ; genug , er bat für mich um 
■Gnade, und fagte» dafs ich vielleicht die 
Lästerungen nicht könnte verftanden ha- 
ben, weil ich nicht fo viel rulfifch könn- 
te» als die beyden andern. Man lieft 
mich alfo wieder aufftehn, und brachte 
mich in unfer Gefängnifs zurück , in wel- 
chem ich Steeleyn finnlos antraf. Ich 
warf mich zu ihm auf das harte Lager» 
und umarmte ihn mit der einen Hand; 
denn mit der andern war ich noch ge- 
fchloffen. Er fprach die ganze Nacht 
kein Wort, und lag in einem fühllofen 
Schlummer. Der Morgen brach ein. Ich 
redte auf. meinen Freund, und er fchlug 
endlich zu meiner Freude die Augen auf, 
und reichte mir die Hand. Unfer Auf- 
feher kam, und erkundigte fich , ob Stee- 
ky noch lebte. Er liefs mir die Banden 
abnehmen , und fchien uns beyde zu be- 
dauern. Ich verficherte ihn bey allem, 
was heilig ift , dafs mein Freund fo mir 

;. , fdiul- 
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fchuldig wäre , als ich. Das hilft euch 
nichts , fprach er. Das Zeugnifs des Po- 
pen, als eines Geldlichen , gilt, und ihr 
feyd beyde verurtheilt , nach Siberien 
gefchickt zu werden. Gott helfe euch ! 
ich kann euch nicht helfen, fbnft mufs 
ich alles von dem Popen befürchten. 
Seyd zufrieden , wenn euch die Zunge 
nicht aus dem Hälfe gefchnitten wird, 
ehe ihr nach Siberien verwiefen werdet; 
denn diefes wiederfahrt denen, die wider 
den Staat oder die Kirche gefprochen ha- 
ben. Warum feyd ihr fo unvorfichtig 
gewefen, und habt den Popen beleidigt? 
In ein paar Tagen wird man euch nebft 
andern Gefangenen nach Siberien fchi- 
cken. Ich werde euch wohl nicht wieder 
fehen. Ich warf mich neben Steeleyn 
nieder, der immer noch in feiner Betäu- 
bung lag , und wenigftens itzt glücklicher 
war, als ich, weil er fich feiner nicht 
mehr bewirfst zu feyn fchien. Anftatt, 
G 4 • dafs 
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dafs der Auffeher mir einen Trott hätte 
zufprechen füllen : fo foderte er für die 
graufame Nachricht, und für feine Dien- 
fte überhaupt, noch eine Belohnung. Ich 
griff in Steeleys Tafchen, um für ihn et- 
was zu fuchen ; allein die Wache hatte 
ihm alles genommen. Da der Auffeher 
kein Geld mehr fah, fo fchien der Schat- 
ten von feinem Mitleiden zu verfchwin« 
den. Er gieng mifsvergnügt fort , und 
üefs mich in einem Zuftande liegen, den 
ich euch nicht befchreiben kann. Ich 
verfank in Schwermuth und Traurigkeit. 
Von Gott und Menfchen in meinen Ge- 
danken verlaflen , und feindfelig im Her- 
zen wider beyde , fchlief ich fchreckli- 
cherMenfch ein, indem ich mir den Tod 
taufendmal wünfehte. Es war viele Näch- 
te kein Schlaf in meine Augen gekom- 
men, und meine zerftörten und ermatte- 
ten Geifter hatten eine lange Ruhe nö- 
tig , wenn fie wieder zu fich felbft kom- 
men 
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men tollten. Ich glaube, dafs ich länger 
als vier und zwanzig Stunden in einem Stü- 
cke gefchlafen habe. Ich erwachte, und 
fah meinen Freund mit aufgefchlagnen Au- 
gen neben mir liegen. Er fragte mich , 
wo Sidne wäre; denn er war weggefchaft 
worden, eh Sidne darb. Ich konnte ihm 
nicht antworten. Ift er todt? ach wenn 
doch Gott das wollte { Co wäre er glückli- 
cher, als wir. So ift er nicht mehr in 
den Händen der Henker? Ich fagte ihm, 
dafs er todt wäre. Ich fragte ihn, ob er 
noch grofse Schmerzen empfände; und er 
fragte mich, ob ich fie noch fehr fühlte: 
denn er glaubte , dafs ich feine Marter 
ebenfalls ausgetlanden hätte. Alfo hat 
man euch verfchont, fieng er, nach mei- 
ner Erzählung, an. Nun hin ich doppelt 
zufrieden. Sidne ift todt, und ihr habt 
meine Quaal nicht gefühlt. Für beydei 
müden wir Gott danken. 

G 5 Ich 
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Ich konnte ihm die Nachricht von 
unfrer Verweifung nach Siberien nicht län- 
ger verfchweigen. Ich fagte ihm, was 
ich von dem Auffeher gehört hatte. Er 
fchien durch das erlittene Unglück fchon 
fo unempfindlich geworden zu feyn, dafs 
ihn Siberien nicht mehr fchreckte. AIb 
ich aber davon anfieng» dafs man uns viel- 
leicht noch graufamer begegnen würde; fo 
rang er die Hände. Nein, nein, fchrie 
er, lieber den Tod, taufendmal lieber» 
als jenes. Wollt ihr noch leben , wenn 
man euch fo mifshandelt? Wir überlieffen 
uns der Wuth und der Verzweiflung von 
neuem. Indem trat der Auffeher in unfer 
GefUngnifs, und kündigte uns an, dafs 
man uns morgen früh nach Siberien abfüh- 
ren würde. Wird man uns , rief Steeley, 
noch etwas mehrthun? Nein, fprach der 
Hüffe» nichts mehr, ihr feyd beyde nur 
verurtheilt, nach Siberien 2ur Arbeit ver- 
wiefen zu werden. Nun fchien uns das 
C- < ü. größte 
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gröfste Elend geringe zu feyn, da wir nur 
hörten , dafs man keine weitere Gewalt 
-an uns ausüben wollte ; und wir fanden 
in dem Verhafte diefer Furcht eine Art 
des Trottes , den uns alles andre nicht 
hätte geben können. Steeley wollte dem 
Auffeher noch eine Belohnung geben; al- 
lein, fein Geld »ar ihm genommen. Nach- 
dem er lange geflieht , fand er endlich 
noch zween Rubel. Er ttund vor Freu- 
den zum erften male von feinem Lager 
auf, und fagte dem Auffeher , dafs er 
feinen Reichthum mit ihm thcilen wollte. 
Diefer war auch fo menfehlich, dafs er 
ihm die Hälfte zurück gab. Steeley frag- 
te darauf , wo man den todten Körper 
des Sidne hingethan hätte , ob er ihn 
nicht noch einmal fehen könnte. Der 
Rufte antwortete, dafs man ihn fchon an 
dem Orte eingefcharret hätte , wo die 
MiffethSKf begraben würden. Er liege, 
wo er wolle , fieng er nüt einem thrlr 
G 6 nen- 
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nenden Ungeftümm an , er ift doch ein 
ehrlicher Mann und raein Freund ; es ift 
ihm unrecht gefchehen — — Ich rief ihm 
zu, dafs er fchweigen und ßch aus Lie- 
be zu feinem todten Freunde nicht noch 
unglücklicher machen follte. Er fragte» 
ob es nicht noch möglich wäre , einen 
von feinen Landsleuten zu fprechen : 
aber daran war nicht mehr zu denken. 
Nunmehr nahm unfer Auffeher Abfchied. 
Wir dankten ihm unausfprechlich Für fei- 
ne Menfchenliebe, ob wir fie gleich mei- 
ftens erkauft hatten. Wir umarmten ihn, 
und fragten ihn immer, ob es auch ge- 
wifs wäre , dafs man uns nichts weiter 
thun würde. Er verficherte uns diefes 
mit dem gröften Eide , den"fie in ihrer 
Sprache haben. Wir wollten ihm noch 
etwas Geld geben , dafs er uns zu eilen 
fchaffen follte ; denn es war wohl der 
dritte Tag , dafs wir nichts zu uns ge^ 
nommen hatten. Auf einmal ward er 
grofs- 
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grofsruüthig , und fagte , dafs er uns zu 
cffen und auch ein Glas Bvandwein auf 
unfere traurige Reife , und Steeleyn eiH 
Pflafter über den Leib bringen wollte, 
welches ihm gute Dienfle thun würde. 
Er hielt fein Wort, und brachte uns , 
was er uns verfprochen hatte. Wir äffen 
den Abend ziemlich ruhig , und ergaben 
uns in alles , -was uns begegnen würde , 
weil wir öcher waren > dafs uns falt 
nichts fchrecklichers begegnen konnte. 
Der Schmerz , den Steeley noch in dem 
Leibe Fühlte, minderte fich durch das em- 
pfangene Pflafter. Der Morgen brach 
an, ohne dafs wir gefchlafFen hatten, und 
man foderte uns zur Reife auf. Der 
Auffeher empfahl uns dem Officier , der 
uns zu den übrigen acht Gefangenen 
führte , welche mit uns nach Siberien 
follten gebracht werden, und welche, 
wie ich nachdem erfuhr, meiftens vor- 
nehme Ruflen und wegen der Rebellion 
G 7 ver- 
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verdächtig waren. Wir wurden alle zehn 
auf zwey Fahrzeuge verchcilt , und ich 
hatte gleich das Unglück , dafs man Stee- 
leyn von mir trennte und auf den andern 
Wagen wies. Mehr hatte zu meinem E- 
lende nicht gefehlt. So wie wir auf ei- 
ner Station ankamen , mufsten wir auch 
wieder fortgebracht werden ; alfo kam 
Steeley niemals zu mir , und ich habe 
auf dem ganzen Wege nichts, als einzelne 
Worte, mit ihm fprechen können. Drey 
von meinen Gefährten waren Ruften , 
und ihre Herzen waren fo wild, als ihre 
Gefichter. Ihr Unfall machte ihre Geraii- 
ther nur mehr erbittert, und fie fchäm- 
ten fich , dafs fie, als rufftfche Knees, 
mit einem Schweden und einem Franzo- 
fen , denn diefes war mein vierter Ge- 
fährte, ein gleiches Unglück theilen foll- 
ten. Der Franzofe , der Major gewefen 
war , und fich unglücklicher Weife fei- 
nem Oberften mit dem Degen widerfetzt 
hatte, 
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harte , ward bald mein Vertrauter , und 
wir waren um defto glücklicher, weil die 
Ruflen kein franzöGfch verftunden. Er 
hatte die edlen Meynungen einer guten 
Erziehung im Felde nicht verlohren; und 
fo unterfchieden feine Gemüthsart von der 
meinigen war , fo machte uns doch das 
Unglück fchon halb zu Freunden. Er hat- 
te ein von Natur ehrliches Gemüth, und 
das Mifstrauen > das ich anfangs bey ihm 
merkte, verlohr lieh völlig, da er mein 
Herz kennen lernte. Ich bildete ihn auf 
unferm elenden und befchwerlichen We- 
ge fo , wie ich ihn haben wollte , und 
wie er feyn mufste , wenn er mir Stee- 
leys Verluft einigermafsen erfetzen follte. 
Je näher wir Siberien kamen , defto un- 
freundlicher wurden wir an denen Orten 
aufgenommen , wo man uns weiter fort- 
fchaffen mufste. Wir achteten die Nie- 
derträchtigkeiten , ich und Remour , fo 
hiefs der Franzofe , kaum mehr , mit de- 
nen 
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nen man uns begegnete. Wir bleiben 
doch recfitfchaffene Leute , fprach der 
Major immer zu mir, wenn uns gleich 
der Pöbel vcrunehrt. Er, ich, und die 
vornehmen Ruflen» wir waren einer fo 
arm, als der andere; und wenn wir auch 
etwas gehabt hätten : fo würde uns doch 
der Pöbel, oder unlere eigene Bedeckung 
nichts gelaffen haben ; fo feindfelig geht 
man mit denen um, die das Unglück ha- 
ben , nach Siberien beftimmt zu feyn. 
Wir hatten nichts als trocknes Brod , und 
auch damit Waren wir zufrieden. Die 
Kälte quälte uns am meiften. Niemand 
empfand fie mehr, als der arme Steeley 
an feinem mißhandelten Körper. Nach 
ungefähr fechs oder ficben Wochen ka- 
men -wir in Tobolskoy an, wohin wir 
verwiefen waren. Wir fanden, dafs ichs 
kurz fage, hier alles, was eine Gegend 
fürchterlich, und das Elend eines ins E- 
lend Verwiefenen traurig machen kann. 

Wir 
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Wir wurden dem Gouverneur vorgeftellt, 
und ich hatte das Unglück, von meinem 
lieben Steeley getrennt zu werden; doch 
blieb mir Remour. Der Gouverneur 
legte uns allen, nach der eingeführten 
Gewohnheit, einerley Schickfal auf, nem- 
lich die elende Befchäftigung , Zobel zu 
fangen, deren Felle an den ruffifchen Hof 
geliefert werden- Stellt euch vor, was 
ein Mann von meinem Stande und von 
meiner Gemüthsart fühlen mufs, der fich, 
zu der niedrigften Verrichtung verdammet 
lieht , der mit ftumpfen Pfeilen in den 
Wäldern herumirren und Zobel erlegen, 
oder fie mit Fallen fangen , und unter 
den Befehlen folclier Menfchen flehen 
mufs , die nicht viel vernünftiger , und 
oft graufamer, alsThiere find. Wenn nicht 
die gröfste Plage durch die Länge der 
Zeit etwas von ihrer Laft veflöhre; wenn 
nicht die gröfsten Befchwerlichkeiten dem 
Körper endlich zur Gewohnheit würden, 
oder, 
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oder, dafs ich mehr läge, wenn Gott 
denen , die ohne ihre Schuld unglücklich 
find , nicht felbft ihr Schickfal durch ihre 
Unfchuld und durch die geheimen Ver- 
gnügungen eines guten Gewiflens in ge- 
wiflen Stunden erleichterte: fo würde 
mein Zuftand in Siberien ein Stand der 
Verzweiflung gewefen feyn. So elend 
jeder Tag verftrich : fo fand ich doch 
wenigftens alsdenn eine Beruhigung , wenn 
ich meinen Remour fehn und fprechen , 
und das, was mir begegnet war, und 
auch das , was ich ihm fchon hundert- 
mal gefagt hatte , in feine Seele ausfehüt- 
ten konnte. Ein Sklave zu feyn , bleibt 
allemal das gröfte Unglück; allein einen 
Freund in diefem Elende zum Gefährten 
zu haben , ift zugleich die gröfste Wohl- 
that. Eine Umarmung, ein Wort, ein 
Blick von ihm , alles ift ein Troft , der 
fich nicht ausdrücken läfst, alles ift Mit- 
leiden ; und was focht ein unglückliches 
Herz, 
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Herz, das der Nothwendigkeit, elend zu 
feyn, unterworfen ift, mehr, als Mitlei- 
den ? Ich würde undankbar gegen mein 
Schickfal feyn, wenn ich, da ich euch 
mein Ungemach erzähle, nicht auch der 
kleinen Annehmlichkeiten gedächte , die 
der Elendefte noch in feinen Umftänden 
zuweilen empfindet. Die Natur der Din- 
ge fcheint Geh , den Unglücklichen zu 
Gefallen, oft zu verändern; und das, 
was mir im Glücke eine Betrübnifs ge- 
weftn feyn würde , ward mir im Unglü- 
cke ein Troll. Ich habe , feit dem ich 
fo glücklich bin , weniger ein Sklave zu 
feyn , diefen Spuren der Vorfehung oft 
mit tiefer Ehrfurcht , obgleich mit einem 
innerlichen Schauer, nachgedacht. Viel- 
mal habe ich , wenn ich der Verzweif- 
lung am nächften war, und in der Ferne 
einen andern Verwiefenen erblickte, in 
diefem Anblicke einen Troft gefunden. 
Der Tod felbft, der uns fonft fo fchreck- 
lich 



Digitized by Google 



164 Leben der Schwedinnen 

lieh fcheint, ift mir taufendmal zur Wol- 
luft geworden, und der Gedanke von ihm» 
der uns fonft niederfchlägt, hat mich un- 
ter der Laft, unter der ich feufze, recht 
göttlich aufgerichtet. Ich bin in der Vor- 
ftellung, dafs ich in diefer oder jener 
Nachr vielleicht fterben könnte, oft fo 
freudig eingefchlafen , als ob ich alles 
hätte, was ich wünfehte. Und wenn ich 
um und neben mir kein Vergnügen erbli- 
cken konnte: fo brachte mir -die Religion 
doch oft die Freuden aus einer andern 
Welt herüber. Nachdem ich alfo drey 
Jahre in einer vollkommenen Knechtfchaft 
zugebracht, und, gleich den andern Ge- 
fangenen, mir das Brod aus den Händen 
meiner Gebieter durch eine gewifle be- 
ftimmte Anzahl derThiere, die wir fien* 
gen, erkaufen müden: fo ereignete fich 
die Begebenheit mit dem pohlnifchen Ju- 
den. Diefer dankbare Mann, wie ich euch 
fchon erzählt habe, hat .midi durch, feine 
Vor- 
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Vorbitte bey dem Gouverneur und durch 
fein erlegtes Geld von der Arbeit befreyt. 
Er hat es nach und nach fo weit ge- 
bracht, dafs ich in ein lichter und gerau- 
mer Behältnifs gekommen bin. So bald 
ich diefes nur hatte: fo fuchte er mir 
meine Gefangen fchaft noch mehr zu er- 
leichtern. Er brachte mir ein bequemes 
Kleid, und entrifs mich dem groben und 
wilden Anzüge, in welchem ich nun fchon 
fo lange gegangen war. Schreckliches 
Kleid, das noch hier vor meinen Augen 
hängt, und mich an das vorige Unglück 
erinnert ! Er brachte mir allerhand De- 
cken und Pelzwerke zum Schlafen, wie- 
wohl mich diefe anfangs nur an dem Schlafe 
hinderten. Eine lange Gewohnheit, hart 
zu liegen, hatte folche faft unnütz für 
mich gemacht. Er befuchte mich oft, und 
niemals, ohne mir eine Gutthat zu erwei- 
fen. So fehr mein Zuftand von dem vo- 
rigen unterfchieden war* fo war er mir 
doch 
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doch nicht angenehm genug, weil ich ihn 
nicht mit Steeley, oder mit Remourn, 
theilen konnte. Von Steeleyn hatte mein 
Wohlthäier auf mein Bitten die Nachricht 
eingezogen, dafs er nach Pohem, vier- 
zehn Tagereifen von Tobolskoy , ge* 
bracht worden w3re; ob er aber noch 
lebte, das konnte ich nicht erfahren. Der 
Jude hatte mir ein Gefchenk von einem 
Dutzend Dukaten gemacht, damit ich in 
feiner Abwefenheit etwas zu meiner Ver- 
forgung hätte. Ich wagte es, und hat 
ihn, dafs er drey davon Remourn über- 
bringen, oder ihm einige Erquicktingen 
dafür fchaffen möchte, die übrigen hub 
ich in Gedanken für Steeleyn auf. Er 
that es, und das war nicht genug: er 
brachte es noch denfelben Tag dahin, 
dafs Remour etliche Scunden zu mir ge* 
laffen wurde. Ich theilte mein Herz mit 
ihm, und alles, was ich hatte. Ich hof- 
fe te diefia Vergnügen noch mebrmal za 
ge- 
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genieffen; allein er ward darauf krank 
und Harb; und ich erhielt nicht eher, 
als etliche Stunden vor feinem Tode, die 
Erlaubnifs , ihn zu befuchen , de er kaum 
noch etliche Worte Hammeln konnte. 
Der Jude fetzte, wie er mir verbrochen 
hatte, feine Befuche fleißig fort. Er gab 
mir allerhand Anfchlage, allerhand Nach- 
richten von dem Gouverneur, und fagte 
mir, dafs er bey dem Zaar in grofsen 
Gnaden (tiinde , dafs er mit ihm in 
Deutfchland gewefen wäre , dafs feine 
Gemahlinn aus Curland gebürtig, und eine 
Vertraute der Catharina gewefen fey. Er 
erzählte mir ferner, dafs der Gouverneur 
ein grofser Liebhaber vom Bauen wäre, 
und dafs ich, wenn ich etwas von der 
Baukunft verftiinde, mir vielleicht gar 
feine Gnade erwerben würde. Diefs war 
mir eine fehr angenehme Nachricht. Ich 
fagte ihm, dafs ich zeichnen und Riffe 
zu Gebäuden machen könnte, und wenn 
er 
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er mir die nöthigen Sachen fchaffece, fo 
wurde ich wenigftens eine Befchä'ftigung 
in meiner Einfamkeit mehr haben. Er 
that es, und ich übte mich einige Wo- 
chen. So bald ich einen nicht ungefchick- 
ten llifs fertig hatte: fo trug ihn der Ju- 
de zum Gouverneur. Den andern Tag 
wurde ich fchon zu ihm geholt. Er ver- 
fhmd zu meinem Glücke etwas von der 
Baukunft, und würdigte mich, als mein 
Befehlshaber , etlicher freundlichen Mi- 
nen, und unterredete Och mit mir bald 
auf deutfeh , bald im gebrochnen Latein. 
Er erfchrack, dafs ich fo fertig Latein 
fprechen konnte, und von diefem Augen- 
blicke an fehlen er mich zu bedauern. 
Wenn es bey mir ftünde, fprach er, fo 
wollte ich euch die Freyheit fchenken; 
allein, ihr feyd auf zeitlebens nach Sibe- 
rien verbannet, und ich kann nichts thun, 
als euch eure Gefangen fchaft erträglicher 
machen. So lange ich lebe , foll euch 
alle 
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alle Arbeit der Gefangenen erlaflen feyn, 
ohne dafs der Jude etwas weiter für 
euch bezahlt. Seyd ihr damit zufrieden? 
Ich bedankte mich fehr ehrerbietig, und 
feh ihn beweglich an. Ihr könnt leicht 
denken , warum ich ihn nunmehr bat. 
Ich nahm alle meine Bcredfamkeit zufam- 
raen, um ihn zu bewegen» dafs er einem 
Freunde von mir, der zugleich mit mir 
nach Siberien verwiefen worden , und 
Steeley hieße, eben die Grofsmuth erzeigen 
follte, die er mir erwiefen hätte. Ibr bittet 
mehr, fieng er an» als mir zu thun frey 
fieht. Ich will mich entfchliefTen. Itzt 
könnt ihr gehn, und mir den Rifs von 
dem Gebäude machen, von dem ich mit 
euch gefprochen habe. Indem er diefes 
noch fagte, trat ein fehr fchönes Frauen- 
zimmer mit einer viel verfprechcnden und 
grofsmüthigen Mine in das Zimmer. War- 
tet, rief er mir zu. Hier, meine Gemah- 
linn, fuhr er fort, ift der unglückliche 
GeüeitsSchr. V.Th. H Schwe- 
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Schwede, von dem ich euch neulich ge- 
fagt habe. Wenn es euch gefällt, fo 
könnt ihr felbft mit ihm reden , und ihm 
etwas zu eflen reichen lallen. Ich will 
ein paar Stunden auf die Jagd reifen. Er 
gieng fort, und feine Gemahlinn redete 
auf eine fehr liebreiche Art mit mir, und 
fagte, dafs fie Urfache hätte, an meinem 
Unglücke Theil zu nehmen, weil ich, 
wie fie hörte, ein halber Landsmann von 
ihr wäre. Sie tbat taufend Fragen an 
mich, und belohnte meine Erzählungen 
mit einer mitleidigen Aufmerkfamkeit, und 
mit einer Höflichkeit, die mir alle Furcht 
benahm, frey und edel mit ihr zu reden. 
Nichts hörte fie lieber, als die vorteilhaf- 
ten Befchteibungen, die ich ihr von euch 
machte, und die Wiinfche, euch, meine 
Gemahlinn, wieder zu fehn. Ich bedau- 
re fie, fieng fie an, nachdem fie wohl 
zwo Stunden mit mir gebrochen hatte; 
und ich würde ihren Verdienften ein bef- 
fer 
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fer Schickfal anweifen , wenn ich dem 
Hofe näher wäre. Vielleicht ift es mög- 
lich, dafs ich mit der Zeit noch etwas 
zur Rückkehr in ihr Vaterland beytragen 
kann. Die ausnehmende Liebe, die fie 
wider die Gewohnheit ihres Gefchlechts 
für ihre Gcmahlinn haben, und ihr Un- 
glück» find genug, mich zu ihrer Freun- 
dinn zu machen , und ich kann ihnen mei- 
ne Hochachtung nicht entziehn , wenn 
gleich ihre Gebieter ihnen als einem Skla- 
ven begegnen. Gefallt ihnen mein Mitlei- 
den: fo beruhigen fie fich damit in einem 
Lande, wo die Barbarey die Stelle der 
Tugend zu vertreten fcheint. Ich würde 
diefen Mittag mit ihnen fpeifen , wenn 
ich meinem Willen folgen dürfte. Dar- 
auf langte fie von der Tafel, die fchon 
gedeckt war, eine Flafche Wein , und 
trank mir eure Gefundheit zu. Ich ward 
von ihrer Grofsmuth bis zu den Thränen 
gerührt, und es war mir unmöglich, ihr 
H a mei- 
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meinen wahren Namen länger zu ver- 
fchweigen. Ich warf mich zu ihren Füf- 
fen. Madame, fieng ich an, fie verdie- 
nen, dafs ich ihnen auf den Knieen für 
die Freundfchaft danke, die lie mir Un- 
glücklichen fchenken. Ich mufs ihnen al- 
les Tagen, wenn auch mein Bekenntnifs 
mit der Gefahr meines Lebens verknüpft 
feyn follre. Alles ift wahr, was ich ih- 
nen erzählt habe; allein, ich heiffe nicht 
Löwenhoek. Nein, ich bin der Graf von 
G", und ich bitte fie bey ihrer edlen 
Seele, und bey meiner Gemalilinn, mei- 
nen Namen nicht zu entdecken. Sie hob 
mich freundlich auf, und ich erzählte ihr 
mein Unglück bey der Armee. 0 Gott! 
rief fie, find fie der Graf von G **? 
Mein Gemahl hat ihren Vater als Gefand- 
ten in Moskau gekannt. Unglücklicher 
Graf! Sagen fie ihm ja nichts davon. So 
viel ichUrfache habe, mit feiner Auffüh- 
rung gegen mich zufrieden zu feyn : fo 
hat 
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hat er doch gegen andere ein hitziges und 
rachgieriges Herz ; und wie bald könnte 
es nicht gefchehn, dafs fie ihn wider ih- 
ren Willen beleidigten. Begegnen fie ihm 
ja allezeit mit einer tiefen Unterwerfung, 
und alsdenn am allermeiflen , wenn er 
am gnädigften mit ihnen umgeht, außer- 
dem Hehn ße in der Gefahr, noch weit 
mehr zu erfahren. Er liebt das Geld , 
und es wird gut für fie feyn, wenn ihm 
der Jude von Zeit zu Zeit ein Gefchenk 
macht. Ich habe kein Geld, fuhr fie fort, 
um ihnen zu dienen; allein ich habe Ju- 
welen, von denen mein Gemahl nichts 
weifs, davon will ich ihnen einige ho- 
len. Der Jude ift ein ehrlicher Mann, 
und wird ihnen doch wenigftens die Hälf- 
te fo viel davor geben , als fie werth 
find; allein ich wollte es nicht gern,' 
dafs fie ihm fagten, von wem fie folche 
bekommen hätten. Sie brachte mir dar- 
auf zwo goldene Einfaßungen, die, wie 
H 3 ich 



Digitized by Google 



174 ■ Leben der Scjrwedifchen 

ich muthmafste, von ein Paar Portraits 
abgenommen waren. Sie waren mit koft- 
baren Steinen befetzt. Nehmen fie , fprach 
fie, diefes Gefchenk als einen Beweis 
an, dafs es mir nicht an dem Willen 
fehlt, ihr Elend zu mindern. Ich zwei- 
fle, dafs ich jemals wieder die Gelegen- 
heit erhalten werde, fie allein zu fpre- 
fhen; darum wiederhole ich ihnen mein 
Mitleiden und meine Hochachtung, und 
bitte fie, in mir auch alsdann ihre Freun- 
dinn zu erkennen , wenn ich genöthigt 
feyn werde, die Perfon einer Gebieterinn 
anzunehmen. Begeben fie fich nunmehr 
wieder in ihren einfamen Aufenthalt. 
Ich will fehen, ob ichs bey meinem Ge- 
mahle fo weit bringen kann, dafs ihr 
Freund, von dem fie mir erzahlt haben» 
zu ihrer Gefellfchaft hieher verlegt wird. 
Gewifs kann ichs ihnen nicht verfprechen. 
Gehn fie , und leben fie wohl , armer 
Graf! Ich kehrte als im Triumphe zu- 
rück, 
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rilck, und hielt mich nunmehr unter den 
Händen der Barbaren für geehrt und 
glücklich; ib fehr etfülicte das Mitleiden 
diefer fo grofsmiithigen Seele mein Herz 
mit Hoheit und Hofnung. Mein Jude 
befuchte mich den Tag darauf. Und ehe 
ich ihm erzählte, wie ich von dem Gou- 
verneur aufgenommen worden: fo fagte 
ich ihm, dafs ich fo glücklich gewefen 
wäre, in dem alten Kleide meines ver- 
dorbenen Freundes, das er, da er bey 
mir war, zurückliefs, weil ich ihm ein 
neues gab, und das ich itzt vor mich hin- 
gelegt hatte, einige Koftbarkeiten zu fin- 
den, wodurch ich ihm vielleicht die Kö- 
llen erfetzcn könnte, die er als mein 
Freund für mich zeither aufgewandt hat. 
te. Er betrachtete die beyden Einfaffiin- 
gen mit Erflaunen , und fchien mein Vor- 
geben zu glauben. Das find fürftliche 
Koftbarkeiten, fieng er an, und ich kann 
euch meine Aufrichtigkeit nicht befier be- 
ll 4. wei- 



Digitized by Google 



176 Leben der Schwedifchen 

weifen, als dafs ich euch fage, dafs fie 
fünf- bis fechstaufend Thaler werth find. 
Wollt ihr mir fie anvertrauen: fo will 
ich fie euch bey einem Juden, der Stei- 
ne einkauft, verhandeln. Ein Mann , 
fprach ich, der mir fo viel Gutes erwie- 
fen hat, wie ihr, verdient das gröfste 
Vertrauen. Allein, verfetzte er, was 
wollt inr mit fo vielem Gelde anfangen? 
Man könnte es euch über lang oder kurz 
nehmen. Wifst ihr, was ich machen will? 
Ich will das Geld, das ich dafür bekom- 
me, bey einem Juden, der hier wohn- 
haft ift, niederlegen; er foll euch nicht 
um einen Grofchen betriegen. Ich will 
ihm , und wenn ich binnen acht Tagen 
wieder zurück nach Polen reife , auch 
dem Gouverneur fagen, dafs ich euch, als 
dem Erhalter meines Lebens , fo und fo 
viel zu eurer Verforgung, und, wenn ea 
möglich wäre, zu eurer baldigen Befrey- 
tmg zurückgelaffen hätte. Kurz, ich war 
alles 
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alles zufrieden. Er verkaufte die Juwe- 
len für fünf taufend Thaler, und brachte 
mir taufend baar, und das übrige durch 
eine Anweifung mit. Ich bot ihm für 
feine treuen Dienfte zwey hundert Thaler 
an; allein er nahmfolche unter keiner an- 
dern Bedingung, "als dafs er fie bey fei- 
ner Abreife dem Gouverneur fchenken 
wollte, damit er mir günftig bliebe. Diefi 
i(l gefchehn. Er hat mir durch meinen 
lieben Juden verfprechen laifen, dafs ich 
Steeleyn gewifi zu mir bekommen follte, 
zumal wenn er auch etwas von der Bau- 
kunll verftünde. Der Jude felbft fleht 
nunmehr im Begriffe fortzureifen. Ich 
verliere fehr viel an diefem treuherzigen 
Manne ; doch ich will ihn gern verlie- 
ren , wenn er das Werkzeug ift , durch 
den ihr von mir, und ich von euch eine 
Nachricht erhalte. Er kennt meinen wah- 
ren Stand, und er hat mirs auf die heiligfle 
Art verfprochen, weder mich zu verrathen, 
. H 5 noch 
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noch zu ruhen, bis er euern Aufenthalt in 
Lieäand ausfündig gemacht. In diefer letz- 
ten Abficht hat er hundert Thaler zu Rei- 
fekoften von mir angenommen. Er kömmt, 
der ehrliche Mann, und will Abfchied neh- 
men und feinen Brief haben. Ich umarme 
euch, wo ihr auch feyd, mit der treuften 
Liebe. Möchten doch meine Umftä'nde 
fo bleiben, wie fie itzt find ! fo hofFe ich 
noch, euch wieder zu fehn, und alle mein 
ausgeftandenes Elend in euren Armen zu 
vergefien. Bittet den Himmel um diefe 
Glückfeligkeit. Ja, meine licbfte Gemah- 
linn, er wird fie uns noch fchenken. 

P.S. Ich habe, weilSteeley noch nicht 
zugegen ift, an feinen Vater nach London, 
und auch an den englifchen Gefandten nach 
Stockholm gefclirieben , und unter dem 
Namen Löwenhoek beyden von meines 
Freundes neuem Unglücke Nachricht gege- 
ben. 
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Diefes find die beyden Briefe , die mein 
Gemahl in feiner Gefangcnfchaft an mich ge- 
schrieben. Er hat, von dem Abgange des 
letzten Briefes an, ungefehr nogh anderthalb 
Jahr in Siherien zugebracht. Ich will das übri- 
ge fo erzählen , wie et mirs mündlich erzählet 
hat. 

Einige Wochen nach des Juden Abreife, 
fprach er, ward ich zum Gouverneur geholt. 
Ich ubergab ihm mit vieler Demuth den Rifs, 
den er mir zu machen befahlen hatte. Er war 
ziemlich wohl damit zufrieden ; allein, er war 
doch der Gouverneur, und ich fein Gefangner. 
Kurz, er fchämte fich, mir eine Art der Hoch- 
achtung äutferlich fehen zu lalTen , die er mir 
vielleicht im Herzen nicht ganz abfchlagen 
konnte. Er fragte mich, ob mir der Jude fo 
und fo viel Geld zu tückgel äffen hätte , und ich 
beantwortete es mit Ja. Darauf befahl er, 
dafs der Gefangene hereintreten follte , diefes 
war mein lieber Steeley, den ich faß feit vier 
Jahren nicht gefehen hatte. Ich vergafs vor 
Freuden, dafs ich vor dem Gouverneur ftund, 
und lief auf Steeieyn mit offenen Armen zu. 
Er foll euer Gefell fchaftcr feyn, fieng der Gou- 
verneur an; allein, wie lange, das kann ich 
euch nicht fagen. Ich verflund diefe Sprache, 
und bat, ob er fich, nicht wollte gefallen tat 
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Ten , dafs ich taufend Thaler zum Unterhalte 
meines Freundes erlegen dürfte. Er fagte, dafs 
er Tie zum Pfände, dafs wir feine Gnade nicht 
mifsbrauchen würden , annehmen wollte. Der 
Jude, von dem ich die Anweifnng bey mir 
hatte, ward gefodert, und bezahlte die tau- 
fend Thaler. Er erhielt zugleich die Erlaub- 
nis, mich anftatt des abgereisten Juden zu be- 
fischen , und mich mit dem Notwendigen zn 
verfehen. Nunmehr durfte ich an der Hand 
meines Steeleys, der noch wie in einem Trau- 
me war, und nichts, als etliche abgebrochene 
Worte; zu mir gefprochen hatte, nach mei- 
nem Behiiltniffe eilen. Unfere erfte Befchäfti- 
gung, als wir allein waren, beftund darinne, 
dafs wir einander lange Zeit anfahn, ohne ein 
Wort zu fprechen. Alsdann fuchte ich ihm 
Wäfche und eine Kleidung, womit mich der 
Jude noch vor der Abreife verforget hatte; al- 
lein er war nicht vermögend vor trunkener 
Freude fich allein anzukleiden, ich mufste ihn 
helfen. Er fah die Sachen, die ich ihm gab, 
recht mit Erftannen an, als ob er ihren Ge- 
brauch vergeffen hätte. Da er endlich ange- 
kleidet war; fo betrachtete er lieh mit uner- 
läßlichen Augen, und weinte. Ich hatte ihn 
fchon oft gefragt, wie es ihm gegangen wäre* 
mi er hatte mir nichts geantwortet, als; wie 
et 
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es mir gegangen ift, mein lieber Graf, wie 
es mir gegangen ift? Ja ich würde ihm, unge- 
achtet meiner Netigierigkeit, itoch nicht haben 
zuhören können , wenn er mir auch meine Fra- 
gen beantwortet hätte, fo beltiirmt war ich 
von den Trieben der Freundfchaft and der 
Freude. Ich reichte ihm ein halbes Glas Wein, 
denn mehr hatte ich nicht, und erinnerte ihn, 
wie er mich einmal in Moskau damit traktir» 
hatte. Wir wurden nach und nach unferer 
mächtig. Wir hatten einander fo viel zu er- 
zählen, dafs wir nicht wußten , wo wir anfan- 
gen follten. Unter diefen Unterredungen ver- 
ft riehen ganze Tage und Nächte, und eben fo 
viele unter den Wiederholungen unferer Bege- 
benheiten. Steeley hatte in feinem Elende weil 
mehr erlitten, als ich. Ohne Mitleiden , ohne 
Freund war er die ganze Zeit ein Sklave, und 
was noch mehr ift, ein Gefahrte des boshaften 
Mitgefan^nen , des Knees Eskin, gewefen. 
Diefes Ungeheuer hatte ihm feine Hütte des 
Abends zur Hölle gemacht, wenn erden Tag 
über die Laß: der Sklaverey überhanden. Von 
taufend niederträchti^nStreichen, vor weichen 
die Natur etfehrickt, will ich nur einen erzäh- 
len. Steeley war krank geworden, und hatte 
fich etliche Tage nicht von feinem Lager auf- 
lichten können. Er hatte fich alfu genöthiget 
H 7 gefe- 
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giTehen, da Eskin des Abends aus den Wäl- 
dern zurückgekommen , ihn zu erheben, dafs 
er ihm das Geräts mit Waffer reichen möchte, 
weil ihn fehr dürftet«. A!fo durftet euch recht 
fehr : fprächt Kskin. Das ift mir lieb. Es hat 
mich vielmal auch gedürftet, und ihr feyd ge- 
gen einen Fürften doch nur ein Nichtswürdiger. 
Darauf nimmt er das Trinkgefchirr und trinkt, 
und alsdann wirft ers Steeleyn vor die Fülle 
.und lacht: da, fo viel gehört euch! Braucht 
man wohl mehr zur Verzweiflung , als fo einen 
Unmenfchen um fich zu haben ? Nach einer 
Zeit von einem Jahre, und nach unzählichen 
Beleidigungen, wird mit dem Eskin, der fich 
gegen einen feiner Auffeher in der Raferey ver- 
gangen, fo übel verfahren, dafs man ihn halb 
tudt in fein Behältnifs fchleppen mufs. Man 
entzieht ihm zween Tage das Brod s aber Stee- 
ley ift fo grofsmüthig, und theilet das feinige 
mit ihm. Er reicht ihm, fo oft er kann, das 
Trinken. Er wafcht ihm fo gar die Wunden 
aus; und damals hat ihm der Ruße ditrHand 
gedrückt, und zu ihm gefegt: vergebt mirs, 
«lafs ich nicht eben fo an euch gehandelt, als 
ihr an mir thut Er hat ihm nach diefem we- 
niger Verdrufs angethan. Sein ganzes Glück, 
das ihm in feiner Abwefenheit von mir begeg- 
net ift, belteht in einer kleinen Freundfchaft, 
die 
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die ihm ein Cofäkifches Mädchen in dem letz- 
ten Jahre vor feiner Zurückkunft nach To- 
bolskoy crwiefen. Sie beweist , dafs es auch 
unter dem wilderten Volke noch edle und em- 
pfindliche Herzen giebt. Steeley war eines Ta- 
ges auf feinem Reviere um Pulicm To glücklich 
gewefen, die gefetzte Zahl feiner Zobel bald zu 
langen. Auf dem Rückwege nach der Stadt 
hatte er fich, um auszuruhen , bey einer Quel- 
le niedergeworfen. Darauf kömmt ein wohl- 
gebildetes Madchen zu ihm , und lieht ihn lan- 
ge ftarr an. Endlich fetzt fie fich nieder, und 
trinkt mit der hohlen Hand aus der Quelle. Ar- 
mer Fremdling, fängt fie an, wollt ihr nicht 
auch trinken? Steeley fagt, dafs ers fchon ge- 
than hätte. Aber, fprichtüe, wollt ihr denn 
nicht einen Trunk Walter aus meiner Hand an- 
nehmen? Thut es doch, ihr dauert mich, fo 
oft ich euch gehen fehe; und ich bin nicht hie- 
her gekommen, um zu trinken, fon dem um euch 
diefes zu fagen. Steeley erfchrickt, und weifs 
felbft nicht, was er fagen foll. Ach, fährt 0c 
fort, ihr wollt mir nicht antworten ? Nun 
dauert michs, dafs ich euertwegen hieher ge- 
gangen bin. Wartet nur, ich will nicht wie- 
derkommen. Er Geht fie darauf traurig an, und 
fagt, dafs er ihr für ihr Mitleiden recht lehr ver- 
bunden wäre, und reicht ihr zur Dankbarkeit 
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die Hand. Diefe drückt fie bald an den Mund, 
bald an die Brüll. Sie fpielt mit feinen fchwar- 
zen Haarlocken, und wiederholt ihre Liebko- 
ftng auf zehnerley Art. Er will nunmehr 
fortgehn. 0, fpricht fie, wartet doch, ich 
kann mich an euch gar nicht fatt fehn. Ich 
wollte, dafs alle Männer in diefem Lande fo 
ausruhen , wie ihr ; alsdann würde es recht 
hiibfch in Siberien feyn. Und wenn ihr ja ge- 
hen mufst, werdet ihr euch nicht bald wieder 
hieher fetzen? Ich habe euch fo viel zu Tagen, 
und ich weifs nicht, was es ift. Ich wufsle es, 
ehe ich zu euch kam, und nun habe ichs über 
euern Haaren vergelfen. Indem lieht fie in 
die kleine Quelle, und lieht ihr Bild darinne. 
Aber, fagt mir nur, fpricht fie, fehe ich denn 
wirklich fo, wie hier im Waffer? Ich habe ja 
auch fchwarze Augen, wie ihr. Eure gefallen 
miri gefallen euch denn meine auch? Sind 
meine Zähne auch fo weifs, wie eure? Ja, 
fpricht er, ihr feyd fchün. aber laTst mich ge- 
hen, ich bin ein unglücklicher Menfch. Dar- 
auf geht fie mit thronenden Augen fort. Als 
Steeley den andern Morgen wieder in fein Re- 
vier geht: fo fitzt Ge fchon an der Quelle, und 
wartet auf ihn. Sie nörhigt ihn , dafs er fich 
nieder fernen und ein Stück Honig und Brod aua 
ihrer Hand elfen mufs. Seht ihr, fpricht fie. 
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ich äffe gerne felbß} aber ich gönne es euch 
doch noch lieber. Und hier habe ich euch 
fluch noch etliche Zobel mitgebracht , womit 
mich meine Liebhaber befchenkt haben. Nun 
habt ihr den ganzen Tag nichts zu thun. 
Sie follen mir nun alle Tage welche fehen- 
hen mtiflen , und ich will fie euch bringen. 
Seht mich doch freundlich an. Ihr hört ja, 
wie gut ichs mit euch meyne. Sie fpielt 
darauf wieder ganz befcheiden mit feinen Haa- 
ren , und bittet um eine Locke , und zeigt 
ihm eine Scheere , die fie zu diefer Abficht 
mitgebracht. Steeley , dem die treuherzige 
und doch ehrbare Liebe diefer wilden Cofa- 
Irinn nicht miMäUt , erlaubt ihr diefe Bitte. 
Sie belohnt ihn durch etliche freywillige 
Küffe, und zeigt ihm von ferne eine Hütte, 
welches die Hütte ihres Vaters war. Darauf 
nimmt (ie ein Blatt von einem Baume , und 
bläst. Nunmehr wird mein Bruder kommen. 
Ich hatte ihn beftcllt. Wenn du mir die 
Locke nicht im guten gegeben hätteir. : fo 
hätten wir dich dazu gezwungen. Fürchte 
dich nicht, er ift wie ich, er thut dir kein 
Leid. Siehit du, fpricht fie, da der ßruder, 
ein Menfch mit einem ehrlichen wilden Ge- 
richte, näher kömmt, das ift der Fremdling, 
dem ich fo gut bin. Betrachte ihn nur , und 
Tag 
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fag es ihm , wie oft ich von ihm mit dir 
rede. Zeige ihm doch die Gegenden, wo er 
mit leichter Muhe die Zahl von Zobeln zu- 
fammen bringen kann. Ich will auch alles 
für dich i Sinn. Suche mir hier in der Nähe- 
eine Hole , oder einen Baum aus , wo ich 
dem armen Fremden künftig etwas Honig, 
und Fifeh, und Brod hineinlegen kann. Der 
Bruder verbricht es ihr , und geht mit Stee- 
leyn fort , und weist ihm verfchiedene Vor- 
theile , und auch einen Ort, wo ihn feine 
Schweiler verlangt hatte. Dielen hat fie zur 
Vorrathskammer von ihren kleinen Wohltha- 
ten gemacht , oder Steeleyn vielmehr entwe- 
der des Morgens , oder des Abends , da er« 
wartet. Sie ift oft ganze halbe Tage bey ihm 
gehlieben , und alsdann hat ihr Bruder ihres 
Liebhabers Arbeit verrichten muffen. Da 
Steeley das vortrefliche Herz feiner Schönen 
wahrgenommen : fo hat er fich alle Mühe 
gegeben , fie zu bilden, und ihre edlen Em- 
pfindungen von den rauhen Eindriickungen 
ihrer Erziehung zu reinigen. Sie hat, durch 
die Liebe ermuntert , in kurzem feine Mey- 
nungen und feine Sitten angenommen , und 
fo viel Verftand bekommen , dafs er fich kei- 
ne Gewalt mehr hat anthun dürfen , ihr ge- 
wogen zu feyn. Allein diefes Vergnügen 
hat 
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hat für beyde nicht lange gedturt, weil Stee- 
ley nach drey Monaten , nebft. etlichen an- 
dern Gefangenen, in eine andre Gegend, 
zwanzig Werfte von Pohem , verlegt worden. 
Von da ilt er nachdem nach Tobolskoy abge- 
rufen worden , und hat alfo feine Freundinn 
nie wieder gefehen. 

Wir richteten , da wir nunmehr wie- 
der beyfamraen waren , unfre Lebensart fo 
gut ein , als es untre Um (Van de zulieffeiu 
Der Gouverneur hatte mir ein Reifszeug gege- 
ben , und ich mufstc durch meine kleine 
Kenntnifs, die ich in der Mathematik hatte, 
feine Gewogenheit zu behaupten fuchen. Ich 
unterwies Steeleyn in dem, was ich von die- 
len Dingen wufste ; und da er die Rechen- 
au nft , die ihm fein eigener Vater bevge- 
braht , noch fehr gut verftund : fo war er in 
einem halben Jahre in allen diefen Hebungen 
fo gefshickt , als ich. Wir arbeiteten alfo 
um die Wette , und der Gouverneur würde 
uns keine grüfsere Strafe haben anthtm kön. 
nen, als wenn er uns befohlen hätte , diefe 
Befchäftigung nicht zu treiben und müfsig zu 
feyn. Allein er liefs es. uns nicht an Arbei- 
ten fehlen. Er gab uns Rechnungen , er gab 
uns taufend alte Riffe , die wir abcoptren 
mufsten; und ich glaube, dafs kein verfalle- 
nes 
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lies Schlofs in Siberien und ganz Moskau 
mehr war , das wir nicht abgezeichnet haben. 
Er tiefs uns zwar nicht zu Üch kommen; 
altein er hellichte uns faß alle Wochen felbft 
einmal. Wir belohnten diefe Gnade mit der 
roöglichften Demnth , und er belohnte Geh 
für feine Herablaffunt; dadurch , dafs er alles 
beffer wofste als wir , und uns unmittelbar 
nach einem zu freundlichen Worte, das ihnr 
entwifcht war , einmal gebieterifch anfuhr. 
Stceley , To fehr ihn fünft der Geift des Wi- 
derfpruchs und der Stolz feiner Nation belebt 
hatte, war itzt viel gelafsner. Er fchwieg, 
fobald ihn der Gouverneur tadelte; allein da- 
mit war diefer nicht allemal zufrieden. Nein, 
Steeley mufste reden , und ihm in der un- 
wahrften Sache Recht geben. Diefes ward ihm 
fehr faner, und er that es mit einer fo ge- 
zwungenen Art , dafs ihm oft der Schweifs 
darüber ausbrach , und dafs ich würde laut 
haben lachen mülTen , wenn wir an einem 
andern Orte, als in Siberien, gewefen wären. 
Einsmals traf er uns an , dafs wir Schach 
fpielten. Steeley hatte die Steine, mit dem 
Mefler gefebnitzt, und fie waren freylich nicht 
gar zu fauber gemacht. Der Gouverneur be- 
fahe fie, und hielt ihm eine lange Rede, dafs 
keine Symmetrie und keine Sauberkeit darin. 
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nc zu finden wäre. Mein Freund gab es 
gern zu, und entfchuldigte lieh, dafs er kei- 
ne Initrumente gehabt bitte. Aber das half 
alles nichts. Wenn fie recht fchön feyn füll- 
ten , fprach der Gouverneur : fu müfsten Tie 
feyn , als wenn fie gedrechfelt wären , und 
ihr feht doch wohl , dals tie nicht fo find, 
dafs fie hier zu viel, dort zu wenig , mit ei- 
nem Worte , grob und fchleche gefchnitteu 
lind. Dergleichen Anmerkungen konnte ei 
ganze Stunden fortfetzen , und Stteley zitter- 
te auf die letzt vor dem Befuche diefes ge- 
bietrifchen Pedanten. Er fetzte lieh oft, wenn 
wir zeichneten , neben uns, und ßopfte fich 
eine Pfeife von unferm Tobacke ein. Wenn 
er ihn endlich mit vielem Appetite aufgeraucht 
hatte : fo warf er die Pfeife hin , und that 
einen grofsen Schwur , dafs unfer Toback 
nicht das geringlle taugte. Zuweilen pries 
er uns feine Wohlthat , dafs er uns die or- 
dentlichen Arbeiten erlalfen hätte , und nö- 
thigte uns dadurch , ihn dem üt big zu bitten, 
dafs er uns nicht wieder den andern Sklaven 
gleich machen möchte. Oft kam er in dem 
gröfsten Zorne zu uns , und fluchte auf die 
Gefangenen , ohne zu fagen , was gefchehen 
war , und wir mufsten feine unfinnige Hitze 
mit Ehrerbietung anhören. Ob wir ihm nun 
gleich 
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gleich untere verbefferten Uuiftände zum Theil 
zu danken hatten: fo war er doch bey allen 
unfern Vortheiten noch unfer beitändiges 
Schrecken. Wir kannten feine unmäfsige 
Gemüthsart , und mufsten alle Tage fürch- 
ten , dafs es ihm einfalleu könnte , uns von 
einander zu trennen , und wieder unter die 
andern Gefangenen zu ftecken. Um diefem 
Unglücke zu entgehen, liefs ich ihm durch 
den Juden , der mein Geld in den Händen hat- 
te , ein kleines Gefchenk nach dem andern ma- 
chen. 

Ein Jahr war verfloffen , feit dem Steo- 
ley wieder bey mir leite. Ich hoffete nun von 
einem Tage zum andern auf Briefe von euch, 
weil der Jude, dem ich den meinigen mitgege- 
ben, nach Tobolskoy handelte, und mir alfo 
leicht eine Antwort übermachen konnte; allein 
ich hoffete vergebens. Steeley hatte ebenfalls 
binnen diefer Zeit nach London und an den 
englifchen Gefandten nach Schweden gefchrie- 
ben , und keine Antwort erhalten. Die Ge- 
mahlinn des Gouverneurs hatte ich feit der 
Zeit , da fie mir da« grofsmüthige Gefchenk ge- 
macht, mit einem Worte, feit dem erftenmaie 
nicht wieder gefehn. Alles diefes machte uns 
niedergefchlageni und je erträglicher nnfere 
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Gefangenfchaft war, defto mehr meldete lieh 
der Wunlch in uns, ihrer gar los zu feyn. Und 
mit was iui Rechte konnten wir dids hotten, da 
der Krieg mit den Rutren und Schweden noch 
immer fortdauerte? Ich Hand eben um die Mit- 
tagszeit mit Steeleyn an unfenn kleinen Fen- 
fler, als ich den Juden mit fchnellen Schritten 
Über den Hof durch den tiefiten Schnee laufen 
fah. Er pflegte um diefe Zeit nie zu kommen, 
nnd ich fchlofs aus feiner freudigen Mine, dafe 
er mir einen Brief von (einem Correfuondentcn, 
dem polnifcheu Juden , bringen wurde. Er 
brachte mir auch einen Brief, aber von der Ge- 
tnahlinn des Gouverneurs. Sie fchrieb mir fol- 
gendes. Der Graf las mir darauf einen Brief, 
den ich noch beütze. Ieh will ihn hier ein- 
rücken. 

Mein Herr, 
Ich melde Ihnen eine Nachricht, die 
ich Ihnen lieber mündlich ertheilen möch- 
te, damit ich das Vergnügen hätte, Ihre 
Freude mit anzufehen und zu genießen. 
£ie find frey. Der Befehl wegen Ihrer 
Befreyung iil geltem mit den neu ange- 
langten Gefangenen angekommen, und Sie 
follcn 



Digitized by Google 



192 Leben der Schwedifchen 

follcn morgen, neb'fl vier andern Ver- 
wiefenen , wieder auf die Art zurück 
nach der Stadt Moskau gebracht werden, 
wie Sie hu her gebracht worden find. 
Alsdann haben Sie die Erlaubnifs, fich 
hinzuwenden, wo Sie hin wollen. Ich 
habe Ihnen Ihre Freyheit durch eine von 
meinen Freundinnen bey Hofe ausgewirkt. 
Mein Gemahl weifs es nicht, dafs ich 
mich Ihres Unglücks angenommen habe, 
und er foll es auch nicht willen; auch 
nicht die Welt. Ich bin zufrieden, dafs 
Sie es willen. Und vielleicht wäre mein 
Dienft viel grofsmüthiger , wenn ich Ih- 
nen folclien nicht felbft bekannt gemacht 
hätte. Ich war es willens ; allein ich 
war zu fchwach ; und ich fehe, dafs es 
leichter ift, eine gute That zu unterneh- 
men, als folche zu verfchweigen. Ver- 
geben Sie diefe kleine Eitelkeit, durch 
die ich mich für meine guten Ablichten 
felbft belohnt habe. Ich zweifle > dafs ich 
das 
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das Vergnügen haben werde, Sie vor Ihrer 
Abreife noch zu fprechen, wenigflens doch 
nicht allein. Ich wflnfche Ihnen alfo mit 
der gröfsten Aufrichtigkeit das Glück, 
Ihre Gemahlinn bald wieder zu finden. 
Wie wird fie mich lieben, dafs ich ihr 
ihren Grafen wieder gefchafft habe! Für 
Ihren Freund, den Sie hier zurücklaifen , 
will ich forgen. Leben Sie wohl , und 
fchreiben Sie mir künftig , ob Sie Ihre 
Gemahlinn angetroffen haben. Wenn mei- 
ne Wünfche erfüllet werden : fo hoffe 
ieh, das betrübte Land, aus dem Sie ei- 
len, noch mit meinem Vaterlande zu ver- 
wechfeln. Doch nein, ich Unglückliche 
werde wohl hier mein Leben befchliefien 
müfTen. Schreiben Sie mir ja. Ich habe 
noch eine Sticffch werter in Curland, an 
die ich Ihnen den bei liegenden Brief mit- 
gebe. Sollten es Ihre Umftände verlatf- 
gen: fo glaube ich, dafs Sie fehr gut bey 
ihr aufgehoben find, Sie ift eine Witt- 
Gell. Sehr. V. Hu 1 wej 
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wej doch habe ich feit zvvey Jahren kei- 
ne Nachricht von ihr. Leben Sie noch 
einmal wohl. 

Amalia t**. 

Diefen Brief las ich, und taumelte vor 
Freuden in Steeleys Arme , und wollte ihm 
lagen, was darinnen ftünde ; allein er warte- 
te meine Entzückungen nicht ab. Er rifs 
mir folchen aus der Hand, und las ihn. Ich 
legte mich mit dem Kopfe auf feine Achfel , 
um die Bewegungen nicht mit anzufehen , die 
ihm die Nachrieht von meiner Befreyung 
und feiner fortdauernden Gefangenlchaft ver- 
urfachen würde, Ihr feyd frey, fieng er an, 
und ich verliere euch, und bleibe noch ein 
Gefangener , und werde noch unglückli- 
cher , als zuvor? das ift fchrecklich ! Hat 
euch der Himmel lieber, als mich? Doch ich 
werde Zeit genug zu meinen Klagen haben , 
wenn ihr nicht mehr bey mir feyd. Ich 
weifs . dafs es euch unmöglich ift, mich zu 
vergeffen. Nein, fiel er mir um den Hals, 
ihr vergefst mich nicht. Ich konnte ihm vor 
Wehmuth lange nicht antworten , und mein 
Stillfchweigen , das doch nichts als Liebe war, 
machte ihn fo hitzig , als ob ich fchon die 

- — - gtöfe- 
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gröTste Untreue an ihm begangen hätte. Ich 
liefs feinen Affekt ausreden , und nach einem 
kleinen Verweife , fah ich ihn belcnämt und 
gelaflen genug, ihm mein Herz zu entdecken, 
und ihn zu überFühren , wie unvollkommen 
mir meine Freyheit ohne die feinige wäre. 
Ich nahm mit dem Juden die Abrede , dafs 
er mir das Drittel von meinem Gelde zur 
Reife geben, das übrige Für Steeleyn zurück- 
behalten , und uns für feine Mühe , fo viel 
er wollte, abziehn Grifte, Der Jude war vor- 
fichtiger, als ich. Er fagte mir, dafs ich 
wenig baar Geld mitnehmen feilte , weil ich 
in Gefahr ftünde , auf der Reife nach Mut- 
kau zehnmal darum zu kommen. Er gab mir 
etwas wenige* baar, und taufend Thaler und 
darüber in vier Wechfeln an Juden in Mos. 
kau , damit ich , wenn ich einen verlöhre , 
doch nicht um alles käme ; fo ehrlich han- 
delte diefer Mann an mir. Ich ward noch 
vor dem Abend zu dem Gouverneur gerufen. 
Er lag an dem Podagra krank, und kündig, 
te mir meine Freyheit auf dem Bette , ia 
Beyfeyn feinerGemahlinn, an. Er reichte mir 
die Hand und fagte : ich hahe Befehl, euch 
wieder nach Moskau zu knicken , and es 
foll morgen zu Mittage gefchehen. loh ver- 
liere euch zwar ungern ; aber reifet mit 
I a Gott, 
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Gott, und feyd glücklicher, als ihr bisher 
gewefen. Ich kiifste ihm die Hand 1 aus einer 
wahren Dankbarkeit , und bat um feine fei- 
nere Gnade für Stceleyn. Wenn ich lehe, 
fprach er , fo Toll es ihm nicht Schlechter 
ergeh n , als zeither. Er hiefs mich niederC- 
tzen , feine Ehre , die er mir zum erflen- 
male erwies) und fagte , dafs er noch viel 
mit mir zu reden hätte j allein feine Schmer- 
zen meldeten Geh fu heftig , dafs er mir 
winkte, ihn zu verlalfen. Ich that es , und 
wiederholte feiner Gemahlin« im Herausgehen 
durch eine dankbare Mine die GröTse meiner 
Verbindlichkeit und ihre Wohlthat. Lebt 
wohl , mein Herr , fprach fie , und wandte 
fich den Augenblick wieder zu ihrem Ge- 
mahle. Sobald ich wieder bey Steeleyn war : 
fo fchrieb ich an meine Erretterinn, weil ich 
diefer grofsmüthigen Seele nicht mündlich 
hatte danken können. Ich gab den Brief dem 
Juden, der unterdeflen die Wechfel beforgt, 
und mir Pelze und andere Notwendigkeiten 
gefchaft hatte, um mich vor der grofsen Käl- 
te zu fchützen. Nunmehr war alles verrich- 
tet , und nun überlief« ich mich meinem 
Freunde die ganze Nacht hindurch.. Wir 
redten, wir weinten, und empfanden alles, 
was wir nur nach unfern verfchiedenen Um- 
Bänden 
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ftänden empfinden konnten. Der Morgen 
ubereilte uns , und eben Co der Mittag , und 
wir hatten bis auf den letzten Augenblick 
einander noch , ich weift nicht was , zu Ta- 
gen. Der Jude kam , und Tagte, dals die 
Schlitten , die mich nebft den übrigen Be- 
freiten fortführen lullten , gleich zugegen 
feyn würden. Wir nahmen Abfchied, ohne 
zu reden i und ich vergafs mich in den Ar- 
men meines redlichen Steeleys , bis mich die 
AufFoderung der Wache von ihm losrifs. Et 
ftiefs mich fort , und in dem Augenblicke 
wollte er mir auch nachlaufen ; allein man 
verfchlofs die Thüre, und mein Jude Führte 
mich bis in den Schlitten, und rief mir noch 
die freundfchaftlichften Wunfche nach. 

Ich ward nebft drey andern auf einen 
Schlitten gefetzt, denen Hofnung und Freu- 
de aus den Augen leuchteten. Ich kann nicht 
fagen , was in den erften Stunden , ja faft in 
den ganzen erften beyden Tagen in meiner 
Seele vorgieng. Ein Uebermaafs von freudi- 
gen Wallungen und betrübten Regungen über- 
ftrömte mein Herz wechfels weife. Man be- 
gegnete uns an den Orten , wo wir frifche 
Rennthiere bekamen , nicht fo verächtlich , 
als damals , da wir auf dem Wege nach SU 
I 3 berien 
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berien waren. Meine Gefellfchafter waren 
drey Rußen. Sie hatten Geld, und verforgten 
£ch an allen Orten mit fo vielem Brandwei- 
ne , dafs lie auf der ganzen Keife fall nicht 
nüchtern wurden. Sie haben mich indeSTen 
nie mit Willen beleidigt» und ich würde ih- 
re Freundfchaft erhalten nahen, wenn ich mit 
ihnen getrunken hätte. Wir waren au En- 
de, des Märzens in Moskau. Ich ward in 
eben das Haus gebracht , in dem ich vor 
fünf Jahren verwahrt gefeiten hatte , und 
fand den vorigen Ge fangen wärter noch. In 
drey Tagen ward ich völlig losgelaftcn , und 
bekam einen Pafs , und nun konnte ich mich 
hinwenden , wo ich hin wollte. Ich hatte 
meine Wechfel noch alle , und begab mich 
nunmehr zu den engliTchen Kanneuten , wel- 
che Steeleyn vordem beygeftanden hatten, und 
übergab dem einen , welcher Tompfon hiefs, 
ein Biliet von ihm. Er nahm mich lehr 
liebreich auF, und Tagte mir, dafs ihm Stee- 
leys Unglück , nach Siberien verwiefen zu 
werden , durch den Gefangenwarter wäre hin- 
tti bracht worden , dafs ers alsbald nach Lon- 
don an feine Freunde gemeldet , und feit drey 
Jahren vermiedene Briefe au den englifeben 
Agenten in Moskau erhalten hätte. Zu dic- 
fem giengen wir den andern Tag. Der Agent 
war 
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war der liebreichfte Mann von der Welt. 
Et wies mir die beweglichften Briefe , die 
Steeleys Vater an ihn gefchrieben hatte. flr 
wies mir die Memoriale . durch die er bey 
dem Senate um meines Freundes BeFreyung 
angehalten , und verficherte mich , dafs er 
folche bey der ZurückkunFt des Zaars , die 
bald erFoIgen follte, gewifs auszuwirken hof- 
fete. Der englifehe Gefandte in Schweden 
hatte ebenfalls an ihn gefthrieben ünd ihn 
gebeten, alles zu Steeleys BeFreyung beyzu- 
tragen. Er gab mir die Briefe , die er aus 
London an ihn erhalten hatte, und Tompfon 
Führte mich nunmehr zu den Juden , um 
meine Wechfel zu heben. Ich bekam binnen 
zehn Tagen mein Geld , zu dem mir Tom* 
pfon doch wenig HoFnung gemacht hatte , 
und hüfste nicht mehr als einen Wechfel 
von hundert und fünfzig Rubeln ein. Der 
Jude , der mir folchen bezahlen Tollte , war 
in die elendeften Umftände gerathen , und fei- 
ne MitbrüJer verGcherten mich, dafs fic hin- 
nen einem Jahre das Geld für ihn erlegen 
wollten , wenn ers nicht thun könnte. Ich 
zcrrifs darauf den Wechfel, und gab dem 
armen Juden noch zehn Tbaler von dem ü- 
brigen Gelde. Ich bat fie , dafs fie mir etli- 
che Briefe an ihien Correfponienten nach Si- 
I 4 berien, 
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berien , von dem ich die Weddel empfangen, 
beßellcn Tollten. Sie Tagten mir, daTs drey 
von ihnen ihrer Gefchäfte wegen Telhlt nach 
Tqbolskoy reifen würden , und wenn ich mich 
zweea Monate hier aufhalten könnte : To 
wollten Tie mir durch die Antwort beweiren, 
ob Ge ihr Wort gehalten hätten. Ich fchrieb 
an meinen Freund ; doch ehe der Brief fort* 
gierig , liefs mich der Agent rufen , und Tag- 
te mir, dafs er endlich To glücklich gewefea 
wäre, fich um feinen Landsmann verdient zu 
machen ; feine Befreyung wäre in dem Sena- 
te unterzeichnet worden , und er hätte das 
Verbrechen erhalten , dafs Steeley binnen, 
drey oder vier Monaten aus Siberien zurück- 
gebracht und Freygelaffen werden Tollte. Ich 
dankte dem Agenten nicht anders , als ob er 
mir diefe Wohlthat feibft erwiefen hätte , 
und eilte , meinem Freunde diefe freudige 
Nachricht zu melden. Die Juden reisten 
ab , und ich war wirklich willens , Steeleys 
Ankunft zu erwarten. Doch die Liebe liegte 
über die Freundfchaft , und das Verlangen, 
euch zu Tuchen, machte mir meinen Aufent- 
halt in Moskau unerträglich. Ich wollte fort, 
ohne zu wiffen, wohin. Der Handel in die 
fchwedifchen Lande war noch verboten. Ich 
wollte nach Dännemark , weil ich mir ein- 
bildete, 
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bildete, dafs ibr euch vielleicht dahin gewen- 
det haben würdet -, allein Tomptbn beredete 
mich , dafs ich mit einem holländifchen 
Schiffe, deffen tadung er in Commiflion hat- 
te , und das in Archangel fegelfertig lag , 
nach Holland gehen follte. Er gab mir eine 
Addreffe an den Kaufmann mit , dem die 
Waarcn des Schiffes gehörten, und verfprach 
mir , dafs er die Briefe von Steeleyn an ihn 
einfcblagen wallte; ich aber follte bey die- 
fem Manne die Nachricht zurück lafTen , wo 
ich mich von Holland aus hinwenden würde« 
damit mich Steeley bey feiner ZurÜckkunft 
zu finden wüfste. Ich gieng alfo in der fechs^, 
ten Woche , nach meiner Ankunft in Mos- 
kau . mit dem Schiffe fort, das mich fo un- 
«rmuthet und glücklich zu euch gebracht 
hat. Ehe ich Moskau noch verliefe: fo gab 
ich Tompfon fünfzig Thaler, um folche nach 
meiner Abreife unter etliche von meinen ge- 
fangenen Landsleuten auszutheilen. 

Diefe ift das meifle von dem , was mir 
mein Gemahl , über feine fchriftlichen Nach- 
richten , von feinem Aufentbalte in Siberien 
erzählt hat. Ich habe es hin und wieder zu-' 
fammengezogen , nnd das , was zur Geogra- 
phie oder sur Hiftoiie diefes Landes gehöret, 
I 5 mit 
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mit Fleifs übergangen , weil ich keine Reife- 
befchreibung machen wollen. Es bat Geh 
auch feit der Zeit in «liefern Reiche vieles 
verändert , befonders feit der Erbauung der 
Stadt Petersburg und den grofsen Anilalten 
Peters des Erften , die fowohl in die Natur 
des Landes , als in die Gemüthsart der Ein- 
wohner einen grofsen Einflufs gehabt haben. 

Ich eile nunmehro zu dem letzten Pe- 
riode diefer Gefcbichte , nemlich zu dem, 
was nach der Rückkunft meines Geraahls er- 
folget Ut Wir lebten in unferer zweyten 
Ehe , wenn ich fo reden darf , vollkommen 
zufrieden , und mein Gemahl fchmekte auf 
fein erlittenes Ungemach die Freuden der 
Liebe und der Ruhe gedoppelt. Er blühte in 
meinen Armen wieder auf, und bekam die 
etile Lebhaftigkeit wieder , von der ihm das 
Unglück einen grofsen Theil entzogen hatte. 
Die erften Monate verftrichen uns in der Ge- 
fellfchaft der Mariane und des Herrn R * * 
meißens unter wechelleitigen Erzählungen. 
Nichts war kläglicher« als da ich ihm eins* 
mals meine Heurath und die Gefcbichte mei- 
ner Ehe mit dem Herrn R * ' und zwar 
in dem Beyfeyn deffelben , umftändlich er- 
zählen follte. Der Graf hatte mich die gan- 
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ze Zeit über bey der Hand , als wollte er 
mir einen Muth einsprechen. Ich fieng die 
Erzählung mit vieler Dreiftigkeit an. Ich 
war von der Liebe meines Grafen völlig über- 
zeugt Ich wurste , ilafs ich ihm niemals un- 
treu geworden feyn wurde , wenn ich nur 
die geringfte Nachricht von feinem Leben ge- 
habt hätte. Allein , alles diefes langte nicht 
zu, mich in meiner Erzählung zu unterftü- 
tzeo. Ich wollte aufrichtig und doch auch 
behutfain fprechen } und je mehr ich redte, 
defto mehr fühlte ich, wie viel Beleidigendes 
diefe Gefchichte für den Grafen in üch hatte, 
und wie viel Krankendes für mich und den 
Herin R * * . Ich ward verzagt. Der GraF 
gab mir die theuerften VerGcherungen , daft 
er durch nichts beleidiget würde } allein ich 
kam nicht weiter , als bis auf die Geburt 
meiner Tochter. Ich fammelte alle meine 
Kräfte ; ich fieng zehnmal wieder an ; doch 
mein ganzes Herz weigerte Üch , mich fort- 
fahren zu lalTen ; ich fchwieg. Nun fprach 
der GraF mit einer liebreichen Mine , diefe 
kleine Marter, die ich euch itzt gemacht ha- 
be: das foll die Strafe für eure Untreue 
feyti , und umarmte mich. Und ihr, mein 
lieber R * * , fuhr er fort, fchlagt eure Au- 
gen immer wieder auf , und feht zu eurer 
I 6 Strafe 
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Strafe eure vorige Gemahlinn in meinen Ar- 
men. Er küfste ihn, und ich mufste es auch 
thim. Nein , fpracb er , fie hat euch geliebt, 
und ihr habt es verdient , und wenn ich 
Herbe, fo Hebt fie euch wieder. Wir haben 
uns alle kein Vergehn , fondern nur das Un- 
glück vorzuwerfen. Mariane, (fie fafs bey 
mir) feht nur, wie euch meine Gemahlinn 
betrachtet. Kann fie fich wohl befler an mir 
rächen , als durch eure Gegenwart 1 

Ich war «»ermüdet , dem Grafen alle 
die Augenblicke zu erfetzen , die er ohne 
mich zugebracht Ich kam feiten von feiner 
Seite , und fann bey jeder Gefälligkeit , die 
ich ihm erweifen konnte , fchon auf eine 
neue. Wenn wir unfer Herz ausgeredet hin- 
ten : fo las ich ihm etwas vor, und wenn 
ich nicht mehr lefen konnte, fo that ers. 
Die glückliche Bcfchäftigung mit dem Geilte 
der heften Scribenten , die der Graf fo lange 
entbehret hatte, nahm uns den gröfsten Theü 
des Tages weg, und breitete ihr Vergnügen 
über unfere Gefpräche , über unferc Mahl- 
zeiten und über alle unfere Zärtlichkeiten 
aus. Wir hielten keine Gefellfchaften , und 
fühlten doch nie die Befchwerlichkeit det 
langen Weile. Wenn wir mitten in unfern 
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Vergnügungen recht empfindlich gerührt feya 
wollten: fo dachten wir unTerm Schickfale 
nach. Diejenigen, die niemals unter gt offen 
Unglücksfällen gefeufzet haben, willen gar 
nicht, was für eine Wolluft in «tiefen Be- 
trachtungen zu finden ift. Man entkleidet 
fich in folchen Augenblicken von allem fei- 
nem natürlichen Stolze; man lieht, indem 
man fein Schickfal durchfchaut, fein Unver- 
mögen, fich felber glücklich zu machen, und 
überlafst fich den Entzückungen der Dankbar- 
keit, die uns nicht länger wollen nachdenken 
lafTen. Der Graf fetzte zuweilen ganze Ta- 
ge zu diefer Abficht aus , und wandte fie zu 
Werken der Gutthätigkeit an. Er erkundigte 
fich nach elenden und unglücklichen Perfb- 
nen; mit einem Worte, Arme, Kranke und 
Gefangene an diefem Tage zu erquicken und 
aufrichten zu laffen, das war feine Zufrieden- 
heit. Oft liefs er auch einige von denen, die 
fchon unter dem Elende grau geworden wa- 
ren, zu fich rufen, und Ge an einem Tifche 
zufarnmen fpeifen. Es war ihm freylich lieb, 
wenn er wufste, dafs es Leute waren, wel- 
che die Gutthat verdienten} allein er Hellte 
deswegen nicht die ftrengften Unterfuchungen 
an. Vielleicht, fprach er, laffen fie fich 
durch die Woolthaten beffern, wenn fie bos- 
I 7 haf t 
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baft gewefen find} bfit fic auch der Wotil- 
that unwerth feyn } fie find doch Menfchen. 
Wenn er hörte, dafs fie mit dem Effen bald 
fertig waren: To gieng er zu ihnen, und lieft 
fich ihr Schickfal erzählen. Fand er eine 
Perfon darunter, die ein edles Herz hatte : 
fo nahm er fich ihrer ins befondere an. R** 
war fein Gehülfe in diefer Tugend, und wem 
fie beyde nicht als Wohlthäter dienen konn- 
ten, dem dienten fie als vernünftige Rathge- 
ber. Wir fuhren gemeiniglich an dieren Ta- 
gen etliche Stunden In die Felder, oder in 
die Gärten fpatzieren. Einmal hörten wir des 
Abends, indem wir bey dem Mondenfcheine 
durch die Wieren giengen, und den Wagen 
am Wege halten liefen , ein jämmerliches 
Gewinfet. Wir näherten uns, ungeacht des 
tiefen Gräfes, dem Orte, wo der Schall her- 
kam , und fanden eine junge Weibsperfon , 
welche die Schmerzen der Geburt kaum iiher- 
ftanilen hatte, und in einem hülflofen Zuftan- 
de da lag. Herr R* *, der bey uns war, 
fuhr den Augenblick in das nächfte Landbaus, 
um ein Weib und andre Bedürfniffe für die 
Geburt herbeyzuholen , und ich machte mich 
indeffen um diefe Unglückliche fo gut verdient, 
Iis es die Notwendigkeit erfoderte. Ich 
konnte aus ihrem Anzüge fchlieOen, dafs fie 
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keine der Vornebmften und keine der Gering- 
fien war; und ihre Jugend und ihre gute 
Bildung war genug, uns einen Theil von ih- 
rem Schickfale zu erklaren, weil fie felbft 
nichts , als etliche un vernehmliche Worte , 
hervorbringen konnte. Herr R * * kam mit 
einigen Weibern zurück, und wir lielTen die 
unbekannte Elende auf unterm Wagen in das 
nächfte Dorf bringen« und kehrten zu Fufse 
in die Stadt. Nun, fprach der Graf, indem 
wir zurückgiengen , diefer Spatziergang ift viel 
werth. Wie fchön wird flchs in den Gedan- 
ken einTchlafen ! allen , dafs wir zwoen Per- 
fönen auf einmal das Leben erhalten haben! 
Das arme Mädchen ift vermuthlich aus Furcht 
der Schande von ihrem Geburtsorte gen lieb- 
tet. Wer weifs, welcher Betrüger fie unter 
dem Verfprechen der Ehe um ihre Unfchuld 
gebracht hat ! Ich fuhr mit anbrechendem 
Tage nebft Carolinen auf das Dorf, und wir 
fanden die Unglückliche, mit ihrem Kinde 
auf den Armen , in Thränen zerfließen. Sie 
war nicht allein wohl gebildet, fie war aus* 
nehmend fchön, und eine gewilTe fchambafte 
Mine entfchuldigte ihren Fehler zum voraus. 
Die Liebe, fprach fie, oder vielmehr ein Lieb- 
haber, hat mich unglücklicher gemacht, alt 
ich zu feyn verdiene. Ich habe mich mit ihm 
icit 
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feit zwey Jahren verfprochen; allein ein be- 
jahrter Vormund, unter dem ich liehe, und der 
mir fein eigen Herz aufdringen wollte, hat 
unfre Verbindung verhindert Mein Bräutigam, 
eines Pachters Sohn bey Leiden, hat mich 
mit meinem Willen entführt, und mir verfpro- 
chen, (ich im Haag mit mir niederzulaßen und 
die Handlung zu treiben. AU wir geftern 
Morgen in die Gegend kamen, wo ihr mich 
angetroffen, fah ich mich durch eine Unpafs- 
üchkeit genöthigt, vom Wagen abzufteigen. 
Mein bis dahin getreuer Liebhaber führte mich 
in dem Felde herum, um mich durch die Be- 
wegung wieder zu mir feiner zu bringen. Ich 
mufste mich endlich niederfetzen, und fobald 
er fah, was mir für ein Schickfal bevorßund, 
verliefs mich der Boshafte unter dem Vor- 
wände, mir jemanden zu Hülfe zu rufen. leb 
habe alfo den ganzen Tag auf feine Zurück- 
kunft vergebens gewartet, und bin mehr durch 
das Entfetzen über feine Untreue, als durch 
die unglückliche Frucht meiner Liebe in den 
finnlofen Zuftand gekommen , in dem ihr euch 
geltem meiner fo grofsmüthig angenommen. 
Man kann keine größere Bosheit begehe, als 
er an mir begangen bat. Er hat mir mein 
Gefchmeide, das mein ganzer Reichthum war, 
uad das, was wir im Haag zu Gclde machen 
tfSl woU- 
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wollten, mitgenommen. Dennoch hafte ich 
ihn noch nicht} ja ich würde es ihm mit Freu- 
den vergeben, dafs er mich mit der Gefahr 
meines Lebens verlaften hat, wenn ich nur 

wurste, dafs es ihn reute Ich fachte 

fie zu beruhigen, und verfprach ihr, wenn ihr 
Liebhaber binnen acht Tagen nicht wiederkä- 
me, fie zu mir zu nehmen, und fie und- ihr 
Kind zu verforgeu. Er kam nicht, und ich 
erfüllte mein Wort, und liefs das Kind auf 
dem Dorfe erzieh«. 

Der Graf war nunmehr ein halb Jahr 
lang bey mir, und hatte nicht das geriuglte Ver- 
langen, in fein Vaterland zurück zukehren, 
wenn ihm auch die Erlauhnifs dazu wäre ange- 
boten worden. lieber diefes wufste er, dafs 
der Frinz, dem er fein Unglück zu danken hat- 
te, noch lebte, und bey dem Könige indem 
grüfsten Anfehen ftund ; und was brauchte er 
mehr , als diefes zu wiffen , um an keine 
Rückkehr zu denken? Aber dafs Steeley nicht 
Viva, und dafs er auf alle Teine Briefe an ihn 
noch nicht die geringlle Antwort erhalten , die- 
fes beunruhigte ihn defto mehr. Von Steeleys 
Vater hatte er zwar aus London Tchon vor et- 
lichen Monaten die Nachricht bekommen, dafs 
fein Sohn durch die Bemühungen des engli- 
fchen 
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fchen Getarnt ten , und durch ein Strafgeld von 
etlichen taufend Thalern, feiner Verweifung 
nach Siberien er laßen worden wäre; von ihm 
felbft aber hätten er und feine Lamlsleute in 
Moskau keine Briefe. Indeßen daß der Graf 
vergebens auf SteeTeyn hoffete, begegnete ihm 
ein anderer vergnügter Zufall. Er war eine 
Stunde vor der Mahlzeit, wie er zu thun pfleg- 
te, mit dem Herrn 8 * * auf das CafFeehaas 
gegangen, wo die meiden Fremden einzufpre- 
chen pflegten. Kurz darauf liefs er mir fagen, 
er wurde mir einen Galt mitbringen, für den 
ich ein Zimmer zurechte machen laßen füllte. 
Er kam, und der Galt war der ehrliche Jude, 
der ihm in Siberien fo viele Menfchenliehe er- 
wiefen, und den feine Gefchäfte nach Holland 
zu gehn genüthiget hatten. Mein Gemahl war 
außerordentlich erfreut, dafs er die fem wackern 
Manne einige Gefälligkeiten erzeigen konnte, 
und er felbft war eben fo Froh, dafs er meinen 
Gemahl fo unvermuthet und fo glücklich an- 
getroffen. Er überreichte mir den BrieF aus 
Siberien, den ich fchon eingerückt habe, und 
verliehene mich, dafs er (ich in Liefland und 
Dannemark fehr forgfältig nach mir erkundigt, 
und doch nicht das geringfte von meinem Auf- 
enthalte hätte erfahren können. Sein Herz 
war wirklich feiner ehrlichen und einfältigen 
Mine 
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Mine gleich , und feine Sitten gefielen durch 
fein Herz. Er war fchon bey Jahren, und 
fein grauer Bart und fein langer pohlnifchet 
Pelz gaben ihm ein recht ehrwürdig« Anfehen. 
Die freundfchaftliche Art, mit der wir mit 
ihm umgiengeri, und ihm unfere Erkenntlich- 
keit zu bezeigen fliehten, rührte ihn ausneh- 
mend. Als wir das erftemal von der Tafel auf- 
ftunden : fo ward der gute Mann ganz betrübt. 
Mein GeoVahl fragte ihn um die (Mache. Ach, 
fprach der Alte, wenn ich nur fo glücklich 
feyn könnte, noch etliche Stunden bey ihnen 
zu bleiben! Ich habe mein Tage kein folch 
Vergnügen gehabt, und niemand ift noch lb 
grofsmüthig mit mir umgegangen ,' ah fie thun. 
Der Graf nahm ihn. bey der Hand , und führte 
ihn in das Zimmer, das für ihn zubereitet war. 
Seht ihr, fprach er, meine Gemahlinn giebt 
euch ihr Heltes Zimmer ein. Glaubt ihr nun 
Mühl, dafs ihr uns angenehm feyd? Ihr dürft 
nicht daran denken , uns unter acht Tagen zu 
verlaffen. Nicht wahr, ich wohne hier bitter*, 
als in Siberien? Dort habt ihr mich bedient , 
und hier wollen ich und meine Gemahüun euch 
bedienen. Wir thaten es, und wir alle , Ca- 
roline fowohl als R** beftrebten uns recht, 
diefe acht Tage unferm Gafte zu Tagen Je* 
Vergnügens zu machen. Wenn die Sonne un- 
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tergieng, fehl ich er (ich in fein Zimmer, und 
blieb meiftens eine halbe Stunde aus. Wir 
fragten ihn , als diefes etlichemal gefchah , um 
die Urfache, und er wandte allerhand kleine 
Verrichtungen vor, bis ihn endlich HerrR** 
einmal überrafchte , und auf den Knien betend 
fand. Als «liefe acht Tage unter taufend klei- 
ne« Vergnügen verßrichen waren: fo bat er 
uns, unfere Wohlthaten ei nzufch ranken und 
ihn wieder fortreiten zu laiTen. Er verlief» 
uns einen Tag, um feine Gefchäfte zu beior- 
gen, und kam den andern wieder, um Abfchied 
von uns zu nehmen. Nun, fprach er, will ich 
mit Freuden fortreifen, Herr Graf, und Gott 
auf meiner Reife danken, dafs ich Ge ange- 
troffen habe. Ich bin alt, und ich werde fie 
alle in dieter Welt wohl nicht wieder fehn. 
Ich habe keine Kinder, und wenn ich nicht 
bey meinem Weibe fterben wollte: fo würde 
ich mich auf meine alten Tage hier niederlalfen. 
Wir nahmen alle, als von einem Vater, Ab- 
fchied von ihm. Ach, Herr Graf, fieng er end- 
lich ganz furchtfam an, fie haben mich für mei- 
ne Dienfte reichlich belohnt ; aber ich bin gegen 
fie noch nicht dankbar genug gewefen , dafs 
fie mir das Leben mit ihrer eigenen Gefahr er- 
halten haben. Sie wiffen, dafs ich mehr Ver- 
mögen habe , als ich und meine Frau bedürfen. 

Ich 
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Ich habe hier in der Bank ein Capital von zehn 
taufend Thalern zu heben. Erlauben fie mir 
die Freude, dafs iohs ihrer kleinen Tochter 
fchenken darf, und nehmen de den. Schein von 
mir an. Wir verficherten ihn, dafs unfere 
Umftände fo befchaffen wären, dafs wir nicht 
Ur fache hätten , ihm einen Theil von feinem 
Vermögen zu entziehn; allein er beklagte lieh, 
dafs wir feine Gutwilligkeit verachten woll- 
ten, und zwang uns, das Gefchenk anzuneh- 
men. Er gieng darauf zu nnfrer Tochter, 
und knüpfte ihr noch ein Cebr kottbares Hals- 
band um den Hals. Er befchenkte auch das 
unglückliche Mädchen, das ich zu mir ge- 
nommen hatte, fehr reichlich, und eilte als. 
denn, was er konnte, um fich feinen Ab- 
fchied nicht noch faurer zu machen. Der 
rechtfehaffene Mann ! Vielleicht würden viele 
von diefem Volke belTere Herzen haben, wenn 
wir fie nicht durch Verachtung und liftige 
Gewalttätigkeiten noch mehr niederträchtig 
und betrugen Ich in ihren Handlungen mach- 
ten , und fie nicht oft durch unfere Auffüh- 
rung nöthigten, unfere Religion zu halfen. 
R * * begleitete den Alten etliche Meilen, 
und konnte gar nicht aufhören, feinen unei- 
gennützigen und grofsen Charakter zu bewun- 
dern. Unter allen Merkmalen der Freund- 
febaft, 
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fchaFt t die wir ihm erwiefen , rührte ihn 
nichts fo fehr, als diefes, dafs ihn der Graf 
abmalen und das Bild in [eine Studierftube 
letzen liefe. 

Auf diefe Freude Folgte in einigen Wo- 
chen eine noch gröfsere und eben fo unver- 
mothete. Andreas, Carolinens Bruder, war 
gewohnt, alle Jahre feinen Geburtstag zu 
fejrem. Er kam einftens fehr frühe zu uns, 
und fagte , weil er genöthiget wäre, auF et- 
liche Wochen zu verreifen, und weil fein Ge- 
burtstag morgen einfiele; fo wollte er ihn heu- 
te Feyern, und uns bitten, uns gleich mit ihm 
auf eine Gondel zu fetzen» und einmal einen 
ganzen Tag in feinem Haufe zuzubringen. 
Wis ließen es uns gefallen ; und weil wir hey 
dem Thee gleich mit dem Briefe befchäftiget 
geweren waren, den mir der Graf durch den 
Jndn aus Siberien geFchickt: fo baten wir 
den Andreas , uns nur fo lange Zeit zu latfen , 
his ich die IV n Brief vollends laut hergelefen, 
und der Graf uns das, was wir noch umständ- 
licher willen wollten, erzählt hätte; denn Ca- 
roline und R * * faßten bey uns. Ach, fctirie 
er ganz ängftlich, das könnet ihr in meinem 
Haufe auch thun ; nehmt den Brief mit, und 
verderbt mir meine Fieude nicht , oder ich 
. .. reife 
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reife gleich heute Tort, und traktire euch gar 
nicht< Diefes treuherzige Compliment nöthigte 
uns, ihm gleich zu folgen. Alles war in fei- 
nem Haufe wider feine Gewohnheit aufgeputzt, 
und wir konnten uns in feine grofsen Anhal- 
ten gar nicht finden. Ich weifs nicht, fprach 
Caroline, was ich von meinem Bruder denken 
Toll. Wenn nur nicht etwa aus diefem Ge- 
burtstage ein Hochzeittag wird. Er thut mir 
zu froh und zu geheimnisvoll. Wir fcherz- 
ten mit ihm darüber , als er uns den Thee auf- 
trug , und er lachte auf eine Art , als ob er ei 
gern fähe , dafs wir feine kleine Lift erriethen. 
Lefet nur euren Brief vollends durch, Seng er 
an, ich will indefien meine Braut holen, oder 
wenigftens meinen Flafchenkeller zurechte ma- 
chen. Er gieng in das Nebenzimmer, und wir 
vertieften unu wieder in den Brief. Ich frag- 
te nach taufend Kleinigkeiten , welche die 
Gemahlinn des Gouverneurs angiengen , deren 
Brief an ihre Stieffchwefter nach Curland mein 
Gemahl wieder zurückbekommen hatte, weil 
fle todt war. R * * wollte immer mehr von 
der wunderlichen Gemüthsart des Gouverneurs 
wißen, und Caroline blieb bey aller Gelegen- 
heit bey Steeleyn ftehn. Andreas trat aus der 
Nebenltube wieder herein, als wollte er uns 
zuhören. Habe ich ihn euch denn noch nicht 
genug 
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genug befchrieben ? tagte mein Gemahl zu Ca- 
rolinen. Habt ihr euch denn gar in ihn ver- 
liebt? Freylich fah er vortheiihaft aus, fonft 
würde ihm das kofakifche Madchen nicht fo 
gut gewefen feyn. Er hatte groffe fchwarze 

Augen , wie ihr , und Indem öffnete 

Andreas, der nah an der Thüre fiund , das 
Nebenzimmer, und rief, nach feinen Gedanken, 
ganz finnreich: fah er etwa wie diefcr Herr 
aus? und in dem Augenblicke ftund Steetey 
vor uns. Der Graf zitterte , dafs er kaum 
von dem Seffel aufftehen konnte, und wir fa- 
llen ihren Umarmungen mit einem freudigen 
Schauer lange zu. Nun, fchrie endlich Stee- 
ley , nun find wir Für all unter Elend belohnt , 
und rifs fich von dem Grafen los, und ich 
eilte ihm mit offnen Armen entgegen. Ach 

Madame, fieng er an, ich ich, ja, ja 

fie find es und das war fein ganzes Com. 

piiment. Der Graf kam auf uns zu, und wir 
umarmten uns alle tirey zugleich. 0 was ift 
das Vergnügen der FreundFchaft für eine Wol- 
luft, und wie wallen empfindliche Herzen ein- 
ander in fo glücklichen Augenblicken entgegen ! 
Man fieht einander fchweigend an , und die 
Seele ift doch nie beredter, als bey einem fol- 
chen Stitlfchweigen. Sie Tagt in einem Blicke, 
in einem Kuffe , ganze Reihen von Empfindun- 
gen 
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gen und Gedanken auf einmal, ohne Ge zu 
verwirren. Caroline und der Herr R ** theü- 
ten ihre Freude mit der mitogen, und wir tra- 
ten alle viere um Steeleyn, und waren alle 
ein Freund. .Dem Andreas mochte unlere Be- 
willkommung zu lange dauern; er zog mich 
und Carolinen bey Seite. Ihr Leute, fprach 
er ganz beßrafend, vergefst doch nicht, dafs 

ihr Frauenzimmer feyd , und fetzt euch 

alle nieder, fonft mufs ich den ganzen Tag 
euern Umarmungen zufehn. Thut es, wenn 
ich nicht dabey bin. Wir wollen heute luftig 
und nicht fo niedergefch lagen fcyn. Und da. 
mit mußten wir uns niederfetzen. Herr Graf, 
fuhr er darauf fort, habe ichs nicht'' luftig ge- 
muht? Wir merkten, dafs er für feine Er- 
findung belohnt feyn wollte, und er war es 
Werth, dafs wir ihm unfer eigen Vergnügen et- 
liche Minuten aufopferten. Mein Gemahl hat- 
te fchon zehn Fragen an Steeleyn gethan; al- 
lein Andreas liefs ihn zu keiner Erzählung kom- 
men. Seyd doch Zufrieden, fprach er , dafs 
ihr ihn habt, und dafs ich ihn eiich gefchaßt 
habe. Ihr follt ihn auf den Abend mit euch 
nehmen, alsdann könnt ihr mit einander re- 
den, his wieder auf meinen Geburtstag. Itzt 
will ich das Vergnügen haben, dafs ihr bey 
mir recht aufgeräumt feyn und recht laut wer- 
Geüeits Sehr. V.Th. K aen 
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den Tollet. Wir wiinfchten unitreitig alle, 
von unterm gebietrifdien und uns To unähnli- 
chen Wirthe bald entfernt zu feyn ; allein, 
wir mußten uns ihm aus Dankbarkeit Preis 
geben, und Steeley fchien felbft itzt keine Luft 
zu haben, uns feine Begebenheiten zu erzählen, 
inffcr dafs er den Tod des Gouverneurs etliche- 
mal erwähnte. Und von feiner Gemahlinn, 
fuhr er zum Grafen fort, habe ich einen Brief 
an euch. Die grofsmüthige Seele ! Ich will 
euch den Brief aus meinem Coffre langen. 
Er gieng, und Andreas mit ihm. Wir wa- 
ren es zufrieden, dafs uns Steeley einige An- 
genblicke verliefs, nur damit wir das Verlangen 
befriedigen konnten, einander unfere Lobfprü- 
che von ihm mitzutheilen. Ift er meiner 
Liebe werth, furach der Graf zu mir, und 
Befällt er euch ? Caroline liefs mich nicht zum 
Worte kommen. Herr Graf, rief fie, ihre 
Ger. ahlinn kann nicht urtheilen, fie ift nur 
von ihnen eingenommen. Fragen fie doch 
mich, ich wills ihnen aufrichtig fagen, ich 

und das Mädchen in Siberien, wir Hier 

trat Steeley, mit einem Frauenzimmer an der 
Hand, herein, aus deren Angefichte Anmuth 
und Freude lachten. Sie gieng in Amazonen- 
kleidern , und jeder Zug in ihrer Bildung 
war «in Abdruck der Gefälligkeit und der 
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Liebe. Ach Gott! rief der Graf, wen fehe 
ich? III es möglieh, Madame? oder betrügen 
mich meine Augen? da« ilt zu viel Glück auf 
einen Tag! Madame, redete mich Steetey an, 
indem ich vor Erftaunen immer auf einer 
Stelle ftund: hier bringe ich ihnen meine lie- 
be Reiregefährtinn, und bitte für fie um ih- 
re Freundrchart. Ich wurste noch nicht, wen, 
ich umarmte, oder wollte es doch nicht fa 
bald wiflen, um mein Vergnügen zu verlän- 
gern. Sie felbft fchien mich aus eben 
der Urlache in der Ungewifsheit zu 
laffen. Glaubt es doch, ricF mir endlich 
mein Gemahl zu, fie ilt es, der ich meine 
Befreyung zu danken habe; Tie hat mich euch 
wiedergegeben. Ja, Madame, fieng Tie an, 
für dielen Dienft fuche ich itzt die Belohnung 
bey ihnen, und bitte nicht um ihre Freund- 
fchaft, fondern ich fodere fie Ton ihnen. 
Ilt es ihnen denn recht lieb, dafs fie mich 
fehn? Ja, ich fehe es, fie fühlen eben fo viel, 
als ich, dafs ich fie nunmehr kenne. Ach, 
Herr Graf, alfo find wir' nicht mehr in Si- 
berien? Wie viel habe ich ihnen zu erzähl 
len? Ihr Freund, den Ge mir' hinterlaflen 
haben, hat mir viel zuwider gethan, (hier 
fah fie Steeleyn mit dem ziirtlicliften Blicke 
an) und — er mag es ihnen felfaer dgen. 

K a Aber, 
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Aber, fieng fie ganz fachte zu meinem Ge- 
mahle an, wer ift das Frauenzimmer und der 
Herr? (fie meynte Carolinen and R " * ) Der 
Graf erfchrack, und wufste nicht, was er 
in der Eil fagen foilte. Sie find — — fie 
lind iiiiCr e- Freunde und auch die ihrigen. Ich 
nahm darauf Carolinen bey der Hand und führ- 
te fie zu ihr, und der Graf that mit R * * 
eben das. Wir glaubten, dafs Andreas das 
Geheimnifs vor unterer Zufammenkunft fchon 
verrathen hätte, denn die Verfchwiegenheit 
war feine Sache nicht. Allein er hatte, ent- 
weder um uns zu fchonen, oder weil er nicht 
daran gedacht hatte, gefchwiegen. Er hatte 
nicht die Geduld gehabt, untere Bewillkom- 
mung ganz anzuhören. Itzt kam er wieder 
herein , und half uns zum Theil aus unfrer 
Verwirrung. Das ift, fieng er zu der Frem- 
den an, das ift meine liebe Schweiler. In 
dem Augenblicke gieng R * * mit niederge- 
fchlagenen Augen aus der Stube, weil er glaub- 
te, dafs Andreas auch von ihm anfangen 
würde. Geht nicht, rief ihm diefer nach, 
ich will nichts fagen. Der Herr Graf wird 
es fchon felbft erzählen. Ach, mein lieber 
Graf, fprach Steeley, was ift das für ein 
Geheimnifs? Darf ichs und die Madame nicht 
wiflen? Wer ift der Herr R**? Er ift einer 
von 
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»on meinen alterten Freunden, und wenn ich 
ihnen altes Tagen Toll — Hier fahe er mich 
an und fchwieg. Er war mein Gemahl, fprach 
ich zu meiner neuen Freundinn, ehe ich wuß- 
te, dafs mein Graf noch lebte. Sie halfen 
mich doch deswegen nicht? Nein, Madame, 
ich verdiene ihr Mitleiden , und mein Graf 
diefer liebt euch, fuhr er fort, eben fo 
zärtlich, als jemals. Sie fah mich befchätnt, 
and eilte, mir durch eine mitleidige Umar- 
mung diete traurige Anblicke zu verkürzen. 
Steeley fchien wirklich bey diefer Nachricht 
etwas von feiner Hochachtung gegen mich zu 
verlieren. Er teil bald mich, bald den Gra- 
fen an. III Ce denn nicht mehr eure Gemah- 
linn? fprach er ganz heftig. Sie ift meine 
Gemahlinn, antwortete ihm der Graf; beun- 
ruhiget euch nicht. Ich weifs, dafs ihr mich 
liebt, und mir hat zu meinem Glücke nichts, 
als der heutige Tag, gefehlt- Hierauf gieng 
untere Freude, wie von neuem, an. 

Unter ihirmifeber Wirth nöthigte uns als- 
blld zur Mahlzeit. Ein jedes Wort von uns 
war eine Liebkofung, und anftatt zu e(Ten , fa- 
llen wir einander an. Madame, fieng endlich 
Steeley zu mir an, ihre Augen fragen mich al- 
le Augenblicke etwas. Beneiden fie mich et- 
il 3 wa 
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wa wegen metner liebenswürdigen Reifegefähr- 
tinn? oder wollen fie willen, warum Ge nach 
Holland gegangen ilt? Sie will die Juwelen 
wider bohlen , die fie dem Herrn Grafen in Si- 
berien gegeben hat. Wir erfuhren in Moskau, 
dafs wir ihn hier finden würden , und fie wird 
fo lange bey ihnen bleiben, bis folche erfetzt 
find. Ja, fprach ich, wir find dazu verbun- 
den; aber warum nehmen Ge Geh der Madame 
fo eifrig an ? Erfodcrt diefes die Pflicht der 
Reifegefellfchaft ? Sie hören wohl , verfetz- 
te fie, dafs er das Geheimnifs meiner Reife 
gern entdeckt wiflen will. Ich foll ihnen Ta- 
gen, dafs ich ihn liebe, und dafs ich ihn aus 
Liebe hieher begleitet hahe. Er verdient und 
befitzt mein Herz , und ihm meine Hand zu 
geben , habe ich blofs auf ihre Gegenwart 
verfpart. Steeley Hund auf und umarmte Ge. 
Alfo find Ge meine Braut? rief er. Ja, tag- 
te fie, und, um es zu werden, würde ich noch 
eine See durchreifen. Und ihnen, mein lieber 
Herr Graf, ihnen bin ich mein Glück fchuldig: 
denn ohne fie würde ich meinen Geliebten nie 
haben kennen lernen. Sie liaben mir ihn in 
ihrem edlen Gcfpräche mit mir fo edel befchrie- 
ben, dafs ich ihm gewogen war, ehe ich ihn 
fah. Die Vorfehung hat mir mein Unglück 
durch ihn belohnt , und ich will das feinige 
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durch meine Liebe belohnen. Ich bleibe bey 
ihnen ; and fie , Madame , füllen das Recht 
haben , 11 ufere Verbindung zu vollziebn , und 
einen Tag zu unfrer Vermählung anzufetzen, 
welchen üe wollen. Ich will meinen künftigen 
Gemahl von ihren Händen empfangen i und 
ich, fprach der Graf, meine Gemahlinn von 
den ihrigen. Ich will mir fie , da ich die 
zweyte Ehe mit ihr angefangen habe , auch 
noch einmal vermählen lallen, und dietes foll 
an dem Tage gefchehn, da 'fie ihre Verbindung 
vollzieh». Amalie, fo hiefs Steeleys Braut, 
liefs darauf einen Pokal und einen Flafchenkel- 
ler Wein aus ihrem Zimmer langen. Kennen 
ße das Glas, Herr Graf? daraus habe ich ih- 
nen in Sibericn die GefunJheit ihrer Gemah- 
linn zugetrunken. Uml aus diefem Glafe und 
von dem Weine , der nicht weit von diefem 
Lande gewachren ift, wollen wir fie zum an. 
dem male in Holland trinken. 0 wie gut wird 
mirs fchmecken '. Sie trank und reichte mirs. 
Ich fah das Glas und den Wein an , und fah 
meinen Gemahl zugleich in Siberien und in den 
unglücklichften Umltänden von einer grofsmü- 
thigen Seele bedauert und gefehlt tzt ; ich fah 
de an und trank, und Thränen fielen in den 
Wein. Kein Wein hat mir in meinem Leben 
fo gut gefchmeckt , als diefer. Wir fchwiegen 
K 4 vor 
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vor Vergnügen alle Hill , bis Andreas endlich 
unter Stillfchweigen unterbrach. Aber , Ma- 
dame, fieng er lachend an , wie fah denn der 
Herr Graf damals aus, da er als ein Gefange- 
ner vor ihnen ftund ? Sah er vornehm oder 
nicht? fall er traurig?, Seine Mine, fprach lie, 
richtete fleh nach der Art, mit der ich mit 
ihm redete. Wenn ich ihn recht FreundfchaFtlich 
bedauerte , fo fah er mich zur Dankbarkeit fehr 
demüthig an 5 und wenn ich einen Augenblick 
unempfindlich gegen fein Elend fehlen , fo 
warf er mir mein kaltes Herz mit einer Hol- 
zen Mine vor, die mich leicht errathen liefs, 
dafs er aus Unfchuld unglücklich und im E- 
lende auch noch grofs gefinnet war. Aber wie 
war er gekleidet? Schlechter, als ich wünfehte. 
Ein deutfehes Unterkleid, fehr abgenuzt, und 
ein Tchwarzer ruffifcher Pelz und ein Paar 
Halbftiefeln waren fein Staat. Sein kurzes 
aufgelaufenes Haar gab indefien feinem Gefach- 
te, bis auf etliche Spuren von Kummer, die 
aus feinen Augen nicht vertrieben werden 
konnten, ein unerfchrockenes Anfehn. Nie 
W3r er beredter und in mein*« Augen größer, 
als da er von feiner Gemahliun fprach ; und ich 
that von diefem Augenblicke an heimlich ein 
Gelübde, ihm die Freyheit auszuwirken. Aber 
ihr verftorbener Gemahl und der Herr Graf, 
fprach 



Diyitized by Google 



Grafinn von G**. 225 



fprach Andreas, waren wohl nicht allezeit die 
heften Freunde? Was diefer getliau hat, das 
bitte ich dem Grafen itzt ab. Ach, vergeben 
fie ihm die Fehler feiner Gemüthsart und fei- 
nes Volks , die ich , nngeacht feiner Neigung 
gegen mich , mehr als Tie , empfunden habe. 
Unfre Ehe war ein Bündnis , das der Hof 
fchlofs , und das ich aus Gehorfatn nicht 
anschlagen durfte. Indelfen ehre ich fein An- 
denken , fo wie ich mein Schickfal an feiner 
Seite geduldig ertragen , und mir, wenn Ichs 
fagen darf, vielleicht durch meine Geduld ein 
heileres verdient habe. 

Andreas ward zu unferm Glücke durch 
feine Gefchäfte von uns gerufen , und feine 
Abwefenheit liefs uns vertraulicher werden. 
Steeley wollte dem Grafen erzählen , was feit 
feiner Abreife aus Tobolskoy vorgegangen; al- 
lein er ftand alle Augenblicke vor gar zu grof- 
fer Empfindung Hill, und wir waren zufrieden* 
dafe wir diefes mal das wichtigfte von dem er- 
fuhren , was uns Amalie nachdem umftändli- 
eher auf folgende Art erzahlet hat 

Wenig Tage nach des Herrn Grafen fei- 
ner Abreite, Heng fie auf mifer Bitten an, 
ftarb mein Gemahl in dem zurückgetretenen 
K 5 Po- 
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Podagra. Ich berichtete feinen Tod nach Ho- 
fe , und hat zugleich um die Erlaubnis , nach 
Moskau zurück zu kehren. Die Gewalt , die 
ich bis zur Ernennung eines neuen Gouver- 
neurs in den Händen hatte , gab mir Gelegen- 
heit, verfchiedene harte Verordnungen aufzu- 
heben, die mein Gemäht in Anfehung der Ge- 
fangenen ergehn laßen. Ihrem zurückgelafle- 
nen Freunde, Herr Graf, konnte ich mehr 
Bequemlichkeiten verfchaffen. Ich befahl dem 
Juden , ihn mit allem zu verforgen , was er 
nöthig hätte , und lieft ihn muthmaffen , all 
ob er ein Anverwandter von mir wäre. Da- 
mals wareu meine Wohlthacen wohl blofse 
Wirkungen des Mitleidens, Ich hatte ihn 
mehr nicht als einmal , und noch dazu in den 
traurigßen Umiliinden gefehn , als er auf ihre 
ffürbitte durch meinen Gemahl nach Tobols- 
koy zurückberufen ward. Ich hörte et gern, 
wenn mir der Jude feine Dankfagungen für 
meine Vorforge überbrachte , und was ich 
nicht wohl durch Befehle ausrichten konnte, 
das mufste der Jude durch das Geld, das 
ich ihm gab , bey den Unter auf fehern zu be- 
werkftelligen fuchen. Er war in ein befler 
BehältmTs gebracht , und ich hatte fchon al- 
lerhand Mittel ansgefonnen , wie ich ihm bey 
meiner Zurückreite nach Mc-ikau (liefe er- 
trag. 
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traglichen Umftände dauerhaft machen wollte. 
Ungefehr nach vier Wochen kam ein Befehl 
an meinen verflorbenen Gemahl, dafs Steeley 
Frey feyn , und bey der erften Gelegenheit, 
die man ihm verfchaffen könnte , mit einem 
Paffe verFehn , und für fein Geld fortgebracht 
werden Tollte. Ich liefe den Morgen darauf 
den Juden zu mir kommen, und fagte ihm, 
dafs er Steeleyn eiligft zu mir bringen follte, 
und dafs ich unter der Zeit , da er ihm die- 
fes meldete, die Wache nachfchicken wollte, 
ihn abzuhohlen. Er kam', und ich Hefe ihn 
nebft dem Juden zn mir ins Zimmer treten. 
Er ftattete mir die Dankfagung für meine 
bisherige Vorforge auf eine fehr ehrerbietige 
und gefällige Weife ab , und blieb an der 
Thüre des Zimmers Kehn. Ich fragte ihn, 
ob er keine Nachricht von dem Grafen hät- 
te ; ob er mit feinen Umftänden zufrieden 
wäre. Er beantwortete das erlte mit einem 
traurigen Nein , und das andere mit einem 
gelafsnen Ja. Ich bat ihn , mir eine kurze 
Erzählung von feinem Schfckfale zu mäche«. 
Er that es , und je mehr er redete , delto 
Biehr nöthigte er mir durch feine Worte und 
durch feine Minen Aufmerkramkeit und 
Hochachtung ab. Er teil weit belfer aus , 
als t« »Brey Jahren , und ich weife nicht, 
K 6 ob 
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ob ich mirs beredete , oder ob es wahr war, 
dafs ihm der fiberifche Pelz recht fchön liefs. 
Ich hörte aus feiner Art zu reden nunmehr 
fehr wohl , dafs er ein edelmüthiges Herz 
hatte ; und wenn ich ja noch einige Augen- 
blicke daran gezweifelt hatte: fo war es viel- 
leicht deswegen gefchehn, weil ich bey mei- 
nem Zweifel gern widerlegt feyn wollte. 
Der Graf, dachte ich, hat Recht, dafs er 
ihn fo fehr liebt, und fo fehr für ihn gehe* 
ten hat. Er verdient Hochachtung und Mitlei- 
den; und es ift deine Pflicht, einem fo rechr- 
fchaffenen und unglücklichen Manne zu die- 
nen. Ich merkte, je mehr er redte, dafs 
etwas in meinem Herzen vorgieng; allein ich 
hatte keine Luft, es zu untcrfuchen, und 
hütete mich zugleich , mein Herz nicht zu 
Muren. Ich nannte meine Regungen bey mir 
felbft Wirkungen feiner Unglücksfälle , und 
fetzte mich in Gedanken nieder, und liefs ihn 
lange fortreden, ohne ein Wort zu fagen. 
Als er mir die Graufamkeit erzählte, die man 
in der Stadt Moskau an ihm und dem Sidne 
begangen, fo fühlte ich weit mehr, als da 
£e mir der Graf erzählt hatte. Ei war mir 
unmöglich, die Thronen zurück zu halten, 
und ich wollte doch auch nicht, dafs er mei- 
ne Wehmuth fehn follte. Ich fragte ihn in 
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ier Angfl, wie alt fein Vater wäre, und wie 
lange er ihn nunmehr nicht gefehn hätte, 
nur damit ich das Wort: der arme Mann! 
das mir mein Herz für ihn abnöthigte , nebft 
einigen Thränen , bey feinem Vater anbringen 
konnte. Ich führte ihn durch ziemlich neu- 
gierige Fragen in die Umftände feiner Familie 
und feiner Jugend zurück. Gr 6eng endlich 
an, von der traurigen Begebenheit mit feiner 
Braut in England zu erzählen, und ich ward 
fo gerührt , dafs ich recht gewaltfam von 
meinem Stuhle anffprang, und ganz nahe zu 
ihm trat; vielleicht hatte ich das letzte fchon 
gewünfeht. Er ward bey diefer Erzählung 
fehr weiehmüthig, und endigte fie mit einem 
Ach Gott! das mir durch die Seele gieng. Er 
fchlug die Augen nieder, und es war mir nicht 
anders, als ob ich ihm folche wieder erofnen 
füllte. Er fah mich endlich auf einmal mit 
einer klagenden Mine an, und ich erfchrack, 
als ob er mir ein Verbrechen vorrückte. Mein 
Herr, fieng ich an, ich will gleich weiter 
mit ihnen reden. Ich gieng in das Neben- 
zimmer, um den Befehl wegen feiner BeFrey- 
ung zu holen. Ich fuchte ihn lange verge- 
bens, ob er gleich vor mir lag. Ich Ichämte 
mich vor meiner Unruhe, und glaubte zu 
meinem Trolle, dafs He von den traurigen 
K 7 Er- 
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Erzählungen herftammete, und dafs Ge durch 
die Freude, die Steeley über feine Erzählung 
haben würde, Geh bald verlieren rollte. Ich 
fah in den Spiegel, ehe ich wieder in das 
andre Zimmer trat, und ich fah in jedem 
Blicke die Unruhe meines Herzens verrathen. 
Ich hatte indeßen bey aller meiner Unruhe 
noch die Gedult , etwas an meinem Kopfpu- 
tze zu verbefTern; und mitten in dem Ver- 
langen , Steeleyn feine Befreyung anzukündi- 
gen, überlegte ich noch, wie feine unglückli- 
che Braut ausgefehn hatte, und hielt ihr Bild 
im Spiegel gleichfam gegen das meinige. Ich 
bereitete mich auf eine kleine Anrede, und 
öfnete das Zimmer , und gieng auf Steeleyn 
zu. Ich fühlte , da ich anfangen wollte zu 
reden, dafs mir der Athem fehlte, und dafs 
ich die Worte nicht wieder finden konnte, 
die ich in meinem Gedächtnitfe gefammelt 
hatte. Ich that alfo an den Joden etliche 
gleichgültige Fragen, bis ich mich wieder er- 
holte. Ich will nicht länger ungerecht feyn, 
fieng ich endlich an, und ihnen eine Nach- 
richt vorenthalten , die Ge vielleicht fchon 
lange zu hören gewünfeht haben. Verftehn 
fie Ruffifeh? Er antwortete mir ängftlich , ja, 
ja, und zitterte, und machte, dafs ich einen 
kleinen Schauer fühlte. Ich fetzte mich nie- 
der, 
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der, und bat ihn, dafs ers auch thun follte. 
Er weigerte Geh, und ich hielt mich für 
verbunden, ihm Telbft einen Seffd zu reichen, 
und mich dadurch an dem mir fchon befchwer- 
liehen Ceremoniel zn rächen. Ich las ihm den 
Befehl vor, und fagte endlich zu ihm: von 
diefer Stunde an haben fie ihre Freyheit, und 
ich bin fehr vergnügt, dafs ich die Perfon 
habe feyn fallen , die ihnen folche ertheilen 
nufs. Sehen be mich nicht als ihre Gebie- 
terinn, fondern als ihre gute Freundinn an. 
Er fprang vom Stuhle auF, und küfste mir 
mit einer unausfprech liehen Freude die Hand, 
und ich liefs ihn diefe Dankbarkeit fehr oft 
wiederholen, als fürchtete ich, ihn zu belei- 
digen, wenn ich die Hand zurückzöge. Er 
bammelte etliche Worte vor Freuden hervor, 
und auch diefe Sprache gefiel mir. Ich liefs 
den Auffehem der Gefangenen Steeleys Be- 
freyung gleich anzeigen, und die Wache, die 
ihn begleitet hatte, zurückgehe Ich wollte 
ihnen, fuhr ich fort, gern mein Haus zum 
Aufenthalte anbieten, bis fie mit einer fichern 
Gelegenheit nach Moskau zurückkehren kön- 
nen; allein meine Umftände fcheinen es zu 
verbieten. Der Jude wird ihnen Tchon eine 
Wohnung ausmachen. Sie dürfen um nicht? 
bekümmert feyn, £0 lange ich noch .hier bin. 
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Er nahm Abfchied, und Ufa fab in Teinerr 
Augen, dafs er mir weit mehr zu Tagen hau 
te , als er fagte , und kränkte mich , dafs 
der Jude zugegen war. Diefem befahl ich, 
dafs er nach der Tafet wieder zu mir kom- 
men follte. Alto war diefer erße Befuch ge- 
endiget- Ich trat an das Fenlter, und woll- 
te ihm nachfehn, und ich fragte mich in dem 
Augenblicke, warum icb diefes thäte; aber 
ich that es doeb. Ich fetzte mich zur Ta- 
fel , und es reute mich , dafs icb ihn nicht 
bey mir behalten hatte. Der Jude blieb mir 
fchon zu lange, und ich hätte es lieber ge- 
nug wifTen können, dafs ich Steeleyn mehr 
als bedauerte; allein ich fand für gut, mich 
zu hintergehn. Ich Hellte mir vor, dafs 
Steeley vielleicht mit einer Caravane handeln- 
der Kaufleute, durch Hülfe des Juden , in 
venig Tagen von hier abgehn könnte, und 
ich verwehrte es ihm in meinen Gedanken 
fchon , und wünfehte , dafs er in meiner Ge- 
felirchaft möchte zurück reifen können. Der 
Jude kam , und verliehene mich , dafs er fei- 
nen Galt fehr wohl aufgehoben, und ihn in 
das Haus gebracht hätte, das er meinem ver- 
ftorbenen Gemahle vor zwey Jahren abgekauft. 
Ich erfchrack über diefe Nachricht, als ob fic 
von einer Vorbedeutung wäre, und ich war 
zugleich 
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2 u gleich mit feiner Anwalt zufrieden. Ich rief 
den alten deutfchen Bedienten, der mir von 
Curland aus nach Maskau, und von Moskau 
nach Siberien gefolgt war, und den ich itzt 
noch bey mir habe, und befahl ihm, dafs 
er mit dem Juden gehn, und fehn follte, 
was der Herr, der heute ans dem Arrefte ge- 
kommen, in feiner Wohnung brauchte, weil 
er nach dem Befehle des Hofs bis z« feiner 
Abreife als eine Standsperfon verforgt werden 
Tollte. Er kam wieder und Tagte mir, daf« 
er, bis auf das weiffe Geräthe und eine Ma- 
tratze zum Schlafen, mit den nöthigften Meu- 
beln verfehen wäre. Ich reichte ihm alles 
felbft, was erfaderte, und zwar von jeder Art; 
das koftbarfte, und war unwillig, dafs der Be- 
diente nicht mehr verlangte. Ich Tagte ihm, dafs. 
er die Stücke genau zahlen Tollte, damit kei- 
nes verlohren gienge, und mein Herz wufs- 
te doch nicht das geringfte von diefer wirth- 
fchaftlichen Sorgfalt. Ich hiefs ihn noeb ein 
Flafchenfutter Wein mitnehmen. Und wen» 
ihr von ihm geht, fuhr ich fort, fo könnt 
ihr in eurem Namen fragen, ob er noch et- 
was zu befehlen hatte. Er kam nicht eher, 
als mit dem Abend wieder. Ich fragte ihn, 
wo er To lange geblieben wäre. Ach , hub 
er in feiner treuherzigen Sprache an , man 
kann 
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kann von dem Herrn gar nicht wieder los* 
kommen. Er ift ein rechter lieber Herr; al- 
les, was er Tagt, nimmt einem das Herz. 
0 wenn fies nur hatten hören Collen, wie es 
dem Himmel dankt , dafs er ihn aus der Ge- 
fangenfchaft errettet hat ! Er mag recht fromm 
feyn, und ich weifs nicht, wie ihn der lie- 
be Gott nach Siberien hat führen können. 
Ich wollte ihn, als ich gieng, auskleiden 
helfen. Ach, fprach er, mein lieber Chri- 
ftian , gebt euch keine Mühe, ich habe mich 
in Siberien felher bedienen lernen. Es gieng 
mir recht nahe. Er hat auch ein recht gu- 
tes Anrehn. Wer weifs, wie vornehm er 
von Geburt ift, und hat doch in diefem ver- 
wünfehten Lande fo viel ausliehen muffen ! 
Wenn fie mirs erlauben, fo will ich ihn al- 
le Tage etliche Stunden bedienen, damit es 
ihm wieder wohl gehe. Bey ihnen U(st er 
Cch für alle Gnade, die fie ihm erzeigen, 
ganz unterthänigft bedanken , und um nichts, 
als ein Buch , bitten. Es wird auf diefem 
Zettel liehen. Diefer Zetul war ein franzö- 
üfches Bükt von diefem Inhalte: 

Mein Gluck fclieint mir nur ein Traum 
zu feyn; und Sie überhäufen mich mit fo 
vieler Gnade, dafs ich gar nicht weifs, 

wie 
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wie ich dankbar genug feyn foll. Ich er- 
zähle es dem Grafen und allen meinen 
Freunden, und allen meinen Landsleuten 
fchon in Gedanken, dafs ich das grofsmü- 
thigftc Herz in Siberien angetroffen ha- 
be. Ach, Madame, wodurch verdiene 
ich ihre Sorgfalt? und wodurch kann ich 
folclie in dem Rede meines unglücklichen 
Lebens verdienen? durch nichts, ais durch 
Ehrerbietung 

Dieter kurze Brief gefiel mir fehr wohl. 
Ich brachte einen großen Theil der Nacht mit 
einer geheimen Auslegung rliefes BrieFs zu. 
Wodurch foll ich Ihre Sorgfalt in dem Re- 
fte meines unglücklichen Lebens verdie- 
nen? durch Ehrerbietung. Ich gab diefem 
Worte eine Bedeutung, wie fie mein Herz ver- 
langte. Ich freute mich , da ich erwachte, dafs 
der Tag fchon da war. Ich eilte, und be- 
fchlofs , Steeleyn des Mittags mit mir fpeifen. 
zu laßen. Ich konnte den Bedienten nicht fin- 
den. Ich vermuthete, dafs er bey feinem neuen 
Herrn feyn würde, und ich hatte recht. In 
kurzem kam er. Ich warf ihm vor, dafs er 
mich bald über feinem neuen Herrn vergeßen 
würde „ 
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würde, und fchickte ihn mit zwey franzöS- 
fchen Büchern wieder anSteeleyn, und liefs ihn 
bitten, zu Mittage mit mir zu Cpetten. Ich 
liefs etliche wenige Gerichte nach deutfcher 
Art zurichten , und ihn zu Mittage in einem 
Schlitten abhohlen. Ich hatte mich nicht 
vornehm gekleidet , um ihm deilo ähnlicher" 
zu feyn ; doch war ich forgfättig genug ge- 
wefen , eine gute Wahl in meinem Anzüge 
zu treffen. Bey tliefer Mahlzeit wollte* ich, 
fo zu reden , hinter mein eigen Herz kom- 
men, und erfahren, ob meine Empfindungen 
mehr als Preundfchaft wären. M.in Galt 
kam, und feine Mine war weit heiterer , als 
die geltrige, und, wie mich dünkte, weit ge- 
fälliger. Er war befler , obgleich noch ruf- 
fifch , gekleidet , als geftern. Dankbarkeit 
und Ehrerbietung redeten aus ihm. Ich that, 
als ob meine Vorige für ihn eine Verord- 
nung des Hofes wäre , und fetzte mich ganz 
allein mit ihm au Tifche. Wir brachten 
über unfrer kleinen Mahlzeit wohl drey Stun- 
den zu , und es fchien mir , dafs Ce ihm 
eben fo kurz ward , als mir. Er konnte fich 
noch nicht recht in das Cetemoniel , mit ei- 
ner Dame , und vornehm zu fpeifen , finden» 
und ich hatte das Vergnügen , ihn alle Au- 
genblicke durch eine kleine Höflichkeit zu 
erfebre- 
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erfchrecken j ja, ich erfreute mich , dafs ich 
ihn in der Wohlaiiltänriigkeit übertraf , weil 
ich merkte, dafs er mir am Geilte überlegen 
war. Er mufste mir feine Begebenheiten noch 
einmal erzählen , und fie rührte mich, alü ob 
ich fie noch nicht gehört hätte. Wir fpra- 
chen von dem Grafen , und er bezeigte ein 
fo grofses Verlangen, ihn wieder zu fehn, dafs 
ich lieber eiferfüchtig geworden wäre. Mit 
einem Worte, mein Gart gefiel mir nach we- 
nig Stunden fo fehr, dafs ich mir alle Ge- 
walt anthun mufste, mich zu verliehen. Ich 
wünfehte in denen Augenblicken , da uns 
unfer Bedienter verliefs , dafs er mir etwas 
verbindliches fagen möchte , nur um zu wif- 
fen, ob ich ihm gefiele. Allein er blieb bey 
der Sprache der Ehrerbietung, und feine Au- 
gen redten eben die Sprache. Er nahm aus 
einer unglücklichen Höflichkeit, als wir vom 
Tifcbe aiifftunden , Abfchied , und ich hatte 
das Herz nicht, ihn zu bitten , dafs er län- 
ger bleiben follte , weil ich mich zu verra- 
tuen glaubte. Ich liefs ihn alfo wieder in 
fein Quartier bringen. Und nun wufste ichs, 
ob ich ihm gewogen war. Ich war belei- 
digt, dafs er mich fchon verlaiTen hatte. Ich 
war unruhiger als zuvor , und ich ward es 
nur mehr , je weniger ichs feyn wollte. Ich 
ftellte 
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Hellte mir vor, dafs ich ihm nicht geGele, 
und kränkte mich , dal» ich nicht reizend 
genug war , mehr als Hochachtung von ihn 
zu verdienen. Ich ward über diele Vorßel- 
lung kleinmüthig , und rächte mich durch 
Geringfeh ätzung an mir felber. Gleichwohl 
wollte ich nicht alle Hofnung fahren lafTen , 
und meine Liebe zu ihm mir auch nicht ver- 
bieten. Ich befchlofs , ihn in drey Tagen 
wieder zu mir zu bitten. 0 was waren dai 
für lange Tage für mich ! Der Bediente er- 
zählte mir binnen diefer Zeit , dafs fein Herr 
in feiner £infamkeit ganz tieffinnig würde. 
Wie lieb war mir diefe Nachricht ! Ich war 
fchwach genug, ihn zu fragen, ob er nichts 
von mir gebrochen hatte. Er lobt fie üb« 
die malTen , fptach er , und fragt mich , f« 
oft ich komme , wie fie fich befinden , und 
fragt nach allen Kleinigkeiten. 

Nach drey Tagen war er wieder auf die 
vorige Art mein Galt. Er kam, und die Un- 
ruhe hatte fich in alle feine Blicke verth ei- 
let. Er hatte fich durch den Juden ein 
Kleid nach deutfeher Art machen laffcn , und 
fah noch einmal fo jung aus. Ja, ja, dacht 
ich , er ift fchön , er ift liebenswerth , aher 
nicht für dich. Ich glaubte , ich hätte alles 
Bange 
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Bange aus meinem GeGchte vertrieben , ah 
er mich bey der Tafel um die UrFache frag, 
te , warum er mich nicht Fo zufrieden fähe, 
als das letzte mal. Ich erFchrack über mein 
verräth etliches Geücht , und über die Auf- 
merkFsmkeit , mit der er mich betrachtete^ 
und fch ob die Schuld darauf , dafs ich die 
Erlaubnis noch nicht vom Hofe bekommen 
hätte, nacb Moskau zurückzukehren. Aber, 
Fuhr kh fort, was Fehlet ihnen? Die Freude 
über ihre BeFreyung herrFcht nicht mehr in 
ihrem Gelichte. Iii es das Verlangen nach 
ihrem Vaterlande , das fie beunruhiget ? Ja , 
Madame , fprach er mit niedergeschlagenen 
Augen. O wie war mir dieFes Ja angenehm, 
das der Ton, mit dem ers ausFprach, zu ei- 
nem Nein machte. Hilten fie vielleicht, Fuhr 
ich Fort , noch eine Braut in ihrem Vater- 
Jande, die fie erwartet? Warum entziehen fic 
lieh und mir das Vergnügen , von ihr zu 
fprechen ? Ich gebe ihnen mein Wort , dafs 
ich ihnen mit der Hälfte meines Vermögens 
dienen will, um ihre Reife zu befchleunigen, 
und fie von meiner FreundfchaFt zu über- 
zeugen. Er antwortete mir mit einem ver- 
Fchämten Blicke , und Tagte weiter kein 
Wort. Ich wollte nunmehr mein Glück oder 
Unglük mit einem male willen, Sie Fchwei- 
gen? 
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gen? Alfo haben Tie eine Braut in London? 
Nein, rief er» Madame, der Himmel weifs 
es , dafs jeh feit dem Tode meiner Braut 
«hne Liebe gewefen bin. Wie könnte ich ih- 
nen etwas verfebweigen? Ach ! wie könnte 
ich diefes? Ich bitte fie , vermindern fie ihre 
Gütigkeit gegen mich. Ich bin unruhig, dafs 
ich lie nicht verdiene. Diefs ift die wah- 
re Urfache. Nunmehr war ich zufrieden, und 
er hätte aus meiner plötzlichen Veränderung 
leicht mein Herz errathen können ; allein 
meine Freude that bey ihm eine entgegenge- 
fetzte Wirkung. Er ward nur trauriger, je 
mehr ich ruhig war. Ich redte fall allein , 
und ich ftudirte feine Augen und fein Herz 
aus. Er liebt dich , fieng ich zu mir felbft 
an , und nichts als die Gefetze der Dankbar- 
keit und Ehrerbietung legen feiner Liebe ein 
Stillfchweigen auf. Er ift verfchämt , das 
wünfehteft du 5 und er wünfehet , dafs du 
ihn zu dem Fehler nöthigen follft , dir deine 
Liebe zu geliehen } und diefes verdient er. 
Ich verdoppelte meine Gefälligkeit, ohne fie 
über die Schranken der Freundfchaft zu trei- 
ben. Mein Gemahl hatte ein kofibares Haus 
gebauet. Ich liefs alle Zimmer auf der Gal- 
len j einheizen , und führte ihn nach der Ta- 
fel in alle , nur damit ich eine Gelegenheit 
hätte, 
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hätte, ihn länger bey mir zu behalten. AI» 
wir in das gröfste kamen , in welchem die 
Ritte und Abzeichnungen van Peilungen und 
Landfchaften hiengcn : fo fragte icb ihn , ob 
«r nicht auch einen Theil von feiner Arbeit 
hier fände. Ich fah, dafs er nicht auf die Ab- 
zeichnungen, fandern auf mich Acht gab, und 
ich belohnte ihn gleich dafür. Ich will ihnen 
ihre Stücke zeigen, fprach ich; mein Gemahl 
hat mirs gefagt, dafs die, unter welchen ein S 
ftünde , von ihnen wüten. Er mag Ge mit (He- 
fen Arbeiten wobl recht gequält haben. Ach, 
fprach er, Madame, üe könnten mich für alle 
meine Mühe auf einmal belohnen. Aber nein 
— Ich wufste in der That nicht, was er 
verlangte , und ich bat ihn recht inftäudig, dafe 
er min fagen follte. Wollen he mirs vergeben, 
rief er, wenn ichs ihnen geftehe? denn es iffc 
eine Verwegenheit. Ja, fagte ich. Er eröffne- 
te darauf die Tbüre von dem vorhergehendeil 
Zimmer , und wies auf mein Portrait. Mada- 
me, diefes Gefchenk wollte ich mir wünfehen, 
wenn ich Siberien vertane. Diele Bitte war 
mir das angenehmfte , was ich von ihm gehört 
hatte. Ich gab ihm durch die Art, mit der ich 
fie anhörte, das Recht, folche zu wiederholen, 
und er hatte fchon das Herz , mich bey dec 
Hand zu faffen , und meiner Hand durch die 
Cell. Sdu. V. Tb, L fei- 
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feine , ich weife nicht was für verbindliche Din- 
ge zu Tagen. Ich begab mich gefchwind mit 
ihm in das Tafelzimmer zurück, um gleichem 
der Gewalt zu entfliehn , die er meinem Her- 
zen antbar. Er merkte feinen Sieg nicht, und 
glaubte vielmehr, mich beleidiget zn haben. 
Er war von der Zeit an faß ganzer acht Tage 
hindurch nichts als ein Freund , der mir durch 
eine ftrenge Ehrerbietung gefallen , oder ein 
Galt, der durch eine dankbare Schamhaftigkeit 
meine Höflichkeiten, die ich ihm alle Mittage 
erwies, bezahlen wollte. Ich konnte mich in 
das Geheimnirs unferer Herzen nicht finden. 
Wir hatten die Eriaubnifs , alle Tage mit ein- 
ander umzugehen. Wir durften uns vor nie- 
manden fcheun, als vor uns felbft. Alles 
ftund unter meinen Befehlen, und ich war de- 
nen, die um mich lebten, zu grofs, als dafs 
ich von ihnen bemerkt zu werden hätte furch- 
ten dürfen. Dem ungeachtet fchienen wir bey- 
de, bey aller untrer Freyheit, und bey unferm 
taglichen Umgänge, anftatt dafe wir vertrau- 
ter hatten werden follen, einander nur defto 
fremder zu werden. Er hütete lieh, mir die 
geringfte Liebkolung zu machen, und ich nahm 
mich viel mehr, als im Anfange, in Acht, ihm 
Gelegenheit dazu zu geben. Wir fahen beyde 
nicht, dafc die Behutsamkeit, die wir in an- 
fern 
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Tem Reden und in unfern Handlungen beob- 
achteten, nichts als die ftärkfte Liebe war; oder 
befter, wir fühlten die Liebe fo felir, dafs wir 
genothigt wurden, uns ftrenge Gefetze vorzu- 
fchreiben. Ich ahmte ihm nach, und er ahm- 
te an Befcheidenhcit mir nach; und was war 
diefer Zwang anders, als die Sorge, einander 
zu gefallen, und die Ungewifsbeit, wie wir «tie- 
fes einander ohne Fehler zu erkennen geben 
wollten? Alle Augenblicke erwartete ich ein ver- 
trauliches Bekenntnifs von ihm, und hinderte 
ihn doch durch mein Bezeigen daran, und be- 
friedigte meinen Verdrufs mit neuer Hofnung. 
Wir hatten uns durch einen Umgang von zehn 
oder zwölf Tagen fo ausgeredet , dafs wir faft 
nichts mehr wufsten, und wir wurden defto 
ärmer an Gefprächen , je weniger wir unfer 
Herz wollten reden UfTen. Wir fpielten ge- 
meiniglich nach der Tafel Schach, ein Spiel, 
das Für Verliebte eher eine Strafe als ein Ver- 
gnügen ift, und das uns fehr befchwerlich ge- 
wefen feyn würde, wenn es uns nicht das Recht 
ertheilt hätte, einander genauer, als außerdem» 
zu beobachten. Ich liefs meine Hand mitFleifs 
immer lange auf dem Steine liegen, als wenn 
ich noch ungewifs wäre, ob ich ihn fortrücken 
wollte, und ich liefs fie doch nur für feine Au- 
gen da. Unfere Spiele wurden alle bald aus. 

La Ich 
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Ich verltund es wirklich befler, als er; allein 
ein Blick in feine redlichen nnd zärtlichen Au- 
gen, und eine kleine Röthe, oder ein verfchäm- 
ter Seufzer, den ich ihm abnöthigte, war ge- 
nug , mich zu dem einfältiglten zu bewegen. 
Wie wiederholten diefen Zeitvertreib ganze Stun- 
den , ohne zehn Worte zu reden ; und wir be- 
fanden uns fo gut dabey, dafs wir recht von der 
Tafel eilten, um zum Schache zu kommen. Un- 
fer Umgang hatte nunmehr ungefehr vier Wo- 
chen gedauert, und binnen diefer Zeit hatten 
■wir einander nicht länger, als fünf Tage, nicht 
^efchn, und dennoch waren wir, fo fehr wir 
einander gefielen, nicht vertrauter, als im An- 
fange; und wir würden unftreitig diefen Chara- 
kter noch länger behauptet haben, wenn unfere 
Herzen nicht durch einen Zufall übereilet wor- 
den wären. Der Jude befuchte uns nämlich un- 
vermuthet bey Tifche , und kündigte Steeleyn 
an, dafs morgens eine Lieferung für den Hof 
nach Moskau abgehen würde, und dafs er für 
fo und fo viel Geld ficher und ziemlich bequem 
mit fortkommen könnte. Ich erfchrack über 
diefe Nachricht, dafs ich nicht ein Wort Tagen 
konnte, und Steeley eben fo fehr. Wann, rief 
er, wann foll ich fort? Geht nur in mein Quar- 
tier, ich will gleich nachkommen. Der Jude 
verliefs uns. Und nun gieng eine traurige Scene 
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an. Ach, Madame, Seng Steeley an, und fchon 
lieftn ihm die Thräneo über die Wangen; ach 
Madame, ich füll fchon fort? Morgen fchon? 
■ Und was macht ihnen denn die Abreife fo 
fauer? Er entfetzte fich über diefe Frage, und 
gerieth in eine kleine Hitze. Sie fragen mich 
noch, was mir meinen Abfchied fauer macht? 
Sie! Sie 1 . Und auf einmal ward er Hill, und flieh- 
te feine Wehmnth zu verbergen. Mit welcher 
Entzückung fah ich mich von ihm geliebtl Ith 
fchwieg fiill, oder konnte vielmehr nicht reden. 
Er wollte fortgehn, und ich nahm ihn in der 
Angft bey der Hand. Wo wollen fie hin? Ich 
will mich, fprach er, für meine Verwegenheit 
beitrafen, die ich itzt begangen habe, und Ab- 
fchied von ihnen nehmen, und Aber wenn 

ich fie nun erdichte, noch nicht fortzu reifen , 
wollten fie nicht bey mir bleiben? Wollten fie 
nicht ihr Vaterland, ihre Freunde, einige Zeit 
fpater fehn? Ach, Madame, rief er, ich will 
alles, ich will mein Vaterland ewig verlaffen, 
für fie vergeflen. Sagen Ce mir nur, ob fie 

mich ob fie mich halfen ? Ich liehe fie, 

fieng ich an, es ift nicht mehr Zeit, mich zu 
verbergen ; und wenn fie mich lieben , fo blei- 
ben fie hier, und reifen fie in meiner Gefell- 
fchaft Nunmehr wagte er die erße Umarmung} 
und, o Himmel, was war däefes nach einem fo 
L 3 langen 
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langen Zwange für ein 11 n au sTp rechliches Ver- 
gnügen ! Wie viel taufendmal fagte er mir, dafs 
er mich liebte, und wie vielmal fagte ichs, und 
durch wie viel Kiiüe, durch wie viele Seufzer, 
wiederholten wir unfer Bekenntnifs! Nun rede- 
te unfer Herz allein. Er fragte mich , ob ich 
feine Liebe nicht gemerkt hätte , und ich Fragte 
ihn eben das. Wir erzählten einander die Ge- 
fell ich te untrer Empfindungen, und unfer Um- 
gang war von diefer Stunde an liebe und Freu- 
de. Die Lieferung gieng fort, und mein Lieb- 
haber blieb mit taufend Freuden zurück. Ich 
fchickte noch ein Memorial an den Hof mit ab, 
um die Erlaubnifs zu meiner Abreife zu befehlen- 
«igen. 

Waren wir vorher nur halbe Tage bey- 
fammen gewefen : fo wurden uns nunmehr gan* 
ze noch zu unterer Liebe zu kurz". Er fuchte 
meine Liebe, die er fchon gewifs befafs , durch 
die befcheidene Art, mit der er fie genofs, erfi 
zu verdienen; und ich, die ich acht Jahre ver- 
mählt gewefen, ohne die Liebe zu kennen, 
lernte ihren Werth unter den unfchnldigften 
Liebkofungen erft fchätzen. Ich verfprach ihm, 
wenn er mir nicht nach Curland folgen wollte, 
mit ihm in fein Vaterland zu gehn, und wenn 
ich in Moskau die Erlaubnifs, dahin zurückzu- 
kehren, nicht erhalten könnte, mich mit ihm 
ins 
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ins geheim wegznbegeben. Bis auF diefe Zeit* 
fprach ich, bin ich ihre Braut, und, To bald 
wir uns an einem Orte niederlaßen , ihre Ge- 
mahlinn. 

Wir unterhielten uns mit den Vorftel. 
lungen von unfern« künftigen Glücke noch vier- 
zehn Tage, bis ich endlich die Erlaubnis und 
die Paffeporte vom Hofe erhielt, mich nach 
Moskau zurück zu begeben. Mein Liebhaber 
war gleich bey mir. Und wie eilten wir, aus 
diefem trautigen Lande zu kommen ! Der Com- 
mandant von einem nahe gelegenen Schlöffe 
war zum Nachfolger meines Gemahls ernannt. 
Ich übergab ihm binnen acht Tagen die Rech- 
nungen meines Gemahls; allein er fah fie nicht 
an. Ihr Gemahl , fprach er , war mein guter 
Freund, und auch ein Freund des Hofes. Et 
wird fchon gut hausgehalten haben , und ich 
bin att genug, ihm bald im Tode nachzufolgen. 
Ich bat ihn, dafs er Befehl zu meiner Abreife 
geben, und die Meublen und das Haus meines 
Gemahls von mir zum Äbfchiede annehmen foll. 
te. Ich nehme es an , fprach er; fie aber ha- 
ben dieFteyheit, was ihnen gefällt, mit lieh 
zu nehmens die ihrem Stande gemäfse Bede, 
ckung ift alle Stunden zn ihren Dienften. 

Ich reiste alfo mit zween Wagen unter ei- 
ner ftarken Bedeckung in der Mitte des Junius 
L 4 fort 
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fort Mein Gemahl hatte mir aber hundert tau- 
fend Rubeln, neiftens an Golde und Juwelen» 
hintcrlaffen. Die eine Hälfte nahmen wir auf 
unfern Wagen, und die andere auf den, wo 
nnfer Chriftian nebft einigen befreyten Gefan- 
genen fafs. Steeley liefs, ehe wir abreisten, 
alle Gefangene , in und um Tobolskoy herum , 
kleiden, fie drey Tage fpeifen, und jedem etliche 
Rubeln geben. Es mochten ihrer etliche fünfzig 
feyn. 

Wir kamen nach einer befchwerlichen Rei- 
fe von fünf Wochen , die wir Tag und Nacht 
fortfetzten, ("weil die Nacht in den warmen 
Monaten faft fo hell wie der Tag bleibt) glück- 
lich in Moskau an, Ich wollte nicht öffentlich 
bey Hofe erfcheinen, und ich fuchte nichts, 
als der Geliebten des Zaars , deren Fräulein ich 
gcwefen war , ins geheim aufzuwarten. Die 
grosmtithige Catharina empfieng mich auf dem 
LuftfehlofieTaninska fehr liebreich. Ich mu^te 
acht Tage bey ihr bleiben ; allein alle die Gna- 
de , die fie mir unter diefer Zeit erwies , war 
mir ohne meinen Geliebten eine unerträgliche 
Laß. Sie hörte, dafs ich nichts wünfehte , als 
das Glück, nach Curland zurück zu kehren, und 
fie verfchaffte mirs, weil fie mir befehlen durfte. 
Ich eilte nach der Stadt zurück , und liefs mei- 
nen lieben Reifegefährten, der bey dem engli- 
fchen Kanfmanne abgetreten war, auffuchen. 

Mein 
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Mein Chrlßian brachte mir die betrübte Nach- 
richt, tlafs er krank, und nicht im Stande 
wäre, zu mir zu kommen. Ich liefs mich 
den Augenblick zu ihm fahren. Seine Krank- 
hcit war nichts, als der Kummer um mich. 
Ach, rief er mir entgegen, habe ich fie nicht 
*erlohren? Sind fie noch meine beftändige 
Freundinn ? Ich bewies es ihm , und blieb den 
ganzen Tag bey ihm. Er zeigte mir Briefe 
aus London, und infonderheit die, welche der 
Herr Graf an ihn zurückgefallen hatte. Es 
wir wirklich mein Vorfatz , nach Curland zu 
. gehn, und nichts, als die Schwachheit mei- 
nes Geliebten, hinderte die Abreife. Endlich 
erhielt er Briefe von dem Herrn Grafen. Ach, 
fprach er zu mir, er hat feine- Gemahlin n 
wieder gefunden, er lebt mit ihr in Holland. 
Wollen wir nicht zu ihm reifen? Wie glück- 
lieh würden wir bey ihm feyn ! Mehr brauch- 
te er nicht, um mich meinem Vaterlande zu 
entziehen. 

Nun war es befchloflen , wir giengen 
nach Holland. Ich fetzte mich mit ihm za 
Ende des Augufts zu Schiffe, und auch die 
See ward mir durch die Liebe angenehm. Wir 
haben nicht* als eine kleine Seekrankheit und 
etliche Stürme ausgeftanden , die uns nichts 
gethan, als dafs fie uns ein pur Wochen 
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langer auf der See aufgehalten haben.' Wir 
Cnii fchon vor [vier Tagen ans Land gedie- 
gen, und geftern Früh zu Lande hier ange- 
kommen. 

Diefs war die Gefchichte von Amalien« 
und Stecleys Liebe. 

Die bey den erllen Tage verftrichen uns un- 
ter lauter Erzählungen , und der dritte war 
der Vcrmählungstag. Ich und Caroline kleide- 
ten untere Braut an , und verliebten uns recht 
in fie, To reizend war fie ; allein der , Für 
den Tie fo reizend war , hatte nicht weniger 
männliche Schönheiten. Wir Führten fie in 
fein Zimmer. Itzt , fprach fie , ift es noch 
Zeit , wenn fie Luft haben , eine andere zu 
■wählen , und umarmte ihn. R * * kam bald 
darauf mit feinem guten Freunde , einem Pre- 
diger bey der franzöfifchen Gemeine , der fie 
vermählen tollte. "Er hatte ihm die ümftände 
von beyden geragt. Wir fetzten uns nieder, 
und wir wnfsten nicht , daft unfer Geißlichet 
eine Rede halten würde. Er that es mit fo 
vieler Berrdfamkeit und mit fo vielem Geifte, 
dafs wir alle ander uns kamen, und uns keine 
größere Wolluß auf diefen Tag hätten erden- 
ken können. Er redete von den wunderbares 
Wegen der Vorfehung bey dem Schickfale der 
Meufchen. Man Helle fich den Grafen und 
Stee- 
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Steeleyn mit allen ihren Unglücks fällen , feine 
Braut, mich, kurz, uns alle vor, wenn man 
wifien will , was diefe vernünftige Rede für 
einen Eindruck in unfere Herzen machte. 
Unfere Seele erweiterte lieh durch die hohen 
Vorftellungen, um den Umfang der göttlichen 
Rathfchlüffe in Anfehung unfers Schickfals zu 
Überfehn , und die Empfindungen der Verwun- 
derung und der Dankbarkeit wuchfen mit un- 
fern erhabenen Vorfiellungen. Leuten , die 
niemals im Unglücke gewefen , Leuten , die 
zu froftig find, andrer Unglück zu fühlen, 
wird das Vergnügen , das wir aus diefer Rede 
fchöpften , als ein fcheinheiliges Räthfel vor- 
kommen. Sie werden Geh nicht einbilden kön- 
nen , wie fich folebe ernfthafte Betrachtungen 
zu einem Tage der Freude und der Liehe fchi- 
cken } allein fie werden mir auch nicht zumu- 
then , dafs ich ihnen eine Sache beweifen foU, 
die auf die Empfindung ankömmt. 

So vergieng der Vormittag, und Steeley 
und Amalie waren verbunden, und nnfer Bünd- 
nifs war auch wieder erneuert. Unfer Geiftli- 
cher , der uns ein recht lieber Gatt gewefen 
feyn würde, wollte nicht bey uns bleiben, fo 
fehr wir ihn auch baten. Er Tagte, dafs er den 
Nachmittag bey einem jungen Menfchen zu- 
bringen würde , der fich aus Schwermuth das 
Li Leben 
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Leben hätte nehmen wollen, aber noch an dem 
Selbftmorde gehindert worden wäre. Er bat 
Uns , ob wir nicht zur Verbefferung feiner elen- 
den Um (tan de etwas beitragen , und ihn mit 
einigen Arzneyen vetfehen lauen wollten, da- 
mit nicht die Krankheit des Gemüths durch ein 
verdorbenes Blut noch mehr unterhalten wür- 
de. Weil es fehlen , dafs er die befondera 
Umflände diefes Menfchen mit Fleifs verlchwiegj 
fo wollten wir nicht zur Unzeit neugierig feyn. 
Wir fragten lifo nichts, als wo er anzutreffen 
■wäre. Er nannte uns eine alte Schifferinn, 
die ihn , wie er gehört , nur vor etlichen Ta- 
gen tn ihre Hütte aus Mitleiden eingenommen, 
in der er fich geltern durch ein Meffer , doch 
•hne Lebensgefahr , verwundet hätte. Wir 
fagten ihm , dafs er nicht bitten , fondern uns 
Torfchreiben füllte , wie ers mit dem Kranken 
fehalten wiffen wollte , weil wir gar keine 
Ueberwindung nöthig hätten , einem Elenden 
mit einem Theile von unferm Vermögen zu die- 
nen. Wir fchickten ihm , fo bald der Geiftli- 
ehe weg war , Betten , und andere Sachen. 
Vnfer Doktor muffte kommen, und das un- 
glückliche Mädchen , von der ich oben gere- 
det habe, und die itzt Auffeherinn in meinem 
Haufe war , mufste ihn zu dem Kranken be- 
gleiten, um zu hören , was et für An&alten 
we- 
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wegen der Speifen und des Getränks machen 
würde , damit fie alles nach feiner Vorichrift 
einrichten könnte. 

Wir fetzten nns zur Tafel , und wir wa- 
ren eines folchen Tages nicht werth gewefen , 
wenn wir ihn nicht zu genießen gewnfst hatten. 
Eines war zu dem Vergnügen des andern Sinn- 
reich ; nnd Kleinigkeiten , die andre aus Man- 
gel der Vertraulichkeit , oder auch des Ge- 
fchmacks, vorübergehn , dienten uns in unte- 
rer Gefellfcbaft zu neuen Unterhaltungen, nnd 
erhielten durch die Art , mit der wir uns ihrer 
bedienten, den Werth, den die prächtiglten 
Mittel der Freude am wenigften haben. Kleine 
Zänkereyen , die Amalie mit Steeleyn wegen des 
kofakifchen Mädchens anfieng, kleine Vorwür. 
fe , womit wir einander erfchreckten , befrei- 
ten unfere Vertraulichkeit , und jeder unfchul* 
dige Scherz gab uns eine neue Scene des Ver- 
gnügens. Die AufTeherinn , die wir zu dem 
Kranken gefchickt hatten , kam mit offen« 
Armen zurück und erzahlte uns , dafs fie ih- 
ren ungetreuen Liebhaber wieder gefunden, 
und dafs es der Elende felblt wäre , für den 
wir geforgt hätten. Er, rieFfie, hat mir alles 
mit taufend Thränen abgebeten , und ich habe 
ihm alles vergeben , und ich bitte für ihn. 
Sein Gcwiflen hat ihn mehr als zu fehl beitraft. 

hl Ei 
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Er Tagte mir, Jafs er fich, da er mich fo boi- 
haft verlaffen , nach Harlem gewendet , und 
fich allen Ausfchweifungen überlaffen hätte , 
um nicht an das zu gedenken , was er gethan. 
Einige Monate fey es ihm gelangen, nachdem 
aber hätte er fich der entfeiztichen Vorftellnn- 
gen , dafs er mich und die Frucht unfrer Liebe 
durch feine Untreue vielleicht ums Leben ge- 
bracht , nicht länger erwehren können. Sie 
hätten ihn genöthiget , an den Ort zurückzu- 
kehren, wo er mich verlaffen i und da er we- 
der das Herz gehabt , fich genau nach mir zu 
erkundigen , noch auch gewufst hätte, wo er 
es thun folltei.fo hätte ihn endlich eine alte 
Schifferinn auf eben der Wiefe, wo er von mir 
gewichen , und auf der er fchon zween Tage 
zugebracht, in der gröfsten Verzweiflung an ge- 
troffen , und ihn mit fich in ihre Hütte genom- 
men. Hier hätte er , da er ohne diefs nichts 
mehr zu leben gehabt , fei» Elend durch den 
Selbftmord endigen , und fich zugleich für fei- 
ne Bosheit beftrafeu wollen. Es fteht bey ih- 
nen , fuhr fie fort , ob fie ihm durch ihre 
Wohlthaten das Leben und mich wiedergeben 
wollen. Ich liebe ihn, als ob er mich nie be- 
leidiget hätte ; allein , ( hier fah fie mich an ) 
fie zn verlaffen , das kann ich nicht —— Sie 
verdiente untere Gewogenheit und uafer Ver- 
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gniigen über ihr Glück. Wir lieffen ihren 
Liebhaber in das Haus neben uns bringen, 
und befochten ihn den Abend noch. Seine 
Wunde war nicht gefährlich , und die Freude, 
feine Geliebte wieder gefuodcn zu haben , hat- 
te ihm fo viel Lebhaftigkeit ertheilt , dafs er 
mit uns fprechen , und feinen Fehler abbitten 
konnte. Er wollte uns alles erzählen ; allein, 
wir waren mit feiner Reue zufrieden, und er- 
ließen ihm die Schaam, fein eigener Ankläger 
zu werden. Wir fahen in feinem zerftreuten 
und ausgezehrten Gefichte noch Spuren genug 
von einer angenehmen Bildung und einem zärt- 
lichen Herzen. Er war noch nicht vier und 
zwanzig Jahre alt, und wegen feiner Jugend 
der Vergebung und des Mitleids defio würdiger. 

Den Reit des Abends brachten wir mit ei- 
ner Münk zu , die wir uns felber machten. 
Ich fpielte den Flügel, und bald fang ich felbft, 
bald Amalie, oder Caroline dazu. Meine klei- 
ne Tochter , die in das fechste Jahr gieng , 
war fo verwegen , Steeleyn zu einem Tanze 
aufzufodern , und fie hätte uns bald alle zu 
diefer Luft verführt. Wir führten endlich un- 
tre beyden Vermählten in ihr Schlafzimmer 
und überließen fie den Wünfchen der Liebe. 

Als ich mich den Morgen darauf noch mit 
dem Graten berathfchUgte , was wir unferm 
Paar« 
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Paare heute für ein Vergnügen machen wollten, 
trat der Bediente herein , und fugte, dafs ein 
Engländer meinen Gemahl fprechen wollte. 
Sobald er die Thüre öfnete, fo (fegte uns fem 
Gelicht, dafs es Steeleys Vater wäre. Er hat- 
te ein eisgraues Haupt;' aber feine muntern Au- 
gen , fein rothes Geficht und trotziger Gang 
widerlegten feine Haare. Ich fache , fieng er 
auf franzolifch an , meinen Sohn bey ihnen ; 
oder , da ich in meinem Leben wohl nicht fo 
glücklich feyn werde , ihn wieder zu fehn , fo 
will ich wenigstens hören , ob üe nicht willen» 
wo er ift. Meine Nachricht aus Moskau geht 
nicht weiter, als dafs ich gewifs weifs, dafs 
er aus feinem Elende in Siberien hat fallen be- 
Frey t werden. Und aus Verlangen einen fo 
theuren Freund von meinem Sohne zu fprechen, 
bin ich in meinem neun und Gebenzigften Jah- 
re noch einmal zur See gegangen. Ihre Reife« 
fieng mein Gemahl an, foll fie nicht geteuea. 
Ich habe Briefe von ihrem Sohne aus Moskau, 
und kann ihnen die erfreuliche Nachricht von 
feiner baldigen Ankunft zum voraus melden. 
Wie lange können fie lieh hier aufhalten ? 
Das ganze Jahr hindurch , fprach der Alte , 
und noch länger , wenn ich meinen Sohn er- 
warten kann. Mein Gemahl befriedigte feine 
väterliche Neubegicrde mit einigen befondeni 
Nach? 



Digilized by Google 



Grafinn von G**. 257 



Kachrichten , und ich eilte zu unferm zärtli- 
chen Paare , um zu Tehn , ob fie angekleidet 
wSren. Sie gi engen beyde noch in ihren 
Sehl afk leid ern , und ich liefe dem Grafen heim- 
lich tagen , dafs fie aufgeftanden wären. Mein 
Gemahl, fprachich, nach einigen kleinen Fra- 
gen, wird gleich kommen , und fie zu einet 
Spazierfahrt einladen. Indem Öfnete er fchon 
die Thüre, und trat mit dem Alten berein. In 
dem Augenblicke rifs fich Steeley von feiner 
Gemahlinn, die ihn in den Armen hatte, loa« 
und lief auf feinen Vater zn. Der Alte fah ihn 
nach der etilen Umarmung lange an , ohne ein 
Wort zu fagen. Ja , rief er endlich , dn bift 
mein Sohn, du biß mein lieber Sohn! Gottlob! 
nun will ich gern ßerben. Mein Sohn , gieb 
mir einen Stuhl , meine Füße wollen mich 
nicht mehr halten. Amalie langte ihm einen , 
und wir traten alle vor ihn. Seine erfte Frage 
war , wer Amalie wäre. Seit geftern , fprach 
üe , bin ich die Gemahlinn ihres Sohnes. 
Sind fie mit feiner Wahl zufrieden ? Er nahm 
fie recht liebreich bey der Hand. Ift es gewifs, 
dafs fie meine Tochter find i fo külfen fie mich, 
und fagen fie mir, aus welchem Lande fie find. 
Er machte ihr darauf die gröfsten Liebkofun- 
gen , und that allerhand Fragen , die feinem 
ehrlichen Charakter gemäTs und uns defswegen. 
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angenehm waren , wenn fie gleich nicht die 
wichtigften waren. Es mißfiel ihm, da er 
hörte, dafs wir nicht getanzt hatten. Nicht 
getanzt? Heng er an ; wie traurig mufs diefe 
Hochzeit gewefen feyn ! Nein , was unfere Vor- 
fahren Für gut befunden haben , das mufs man 
nicht abkommen laßen. An feinem Hochzeit- 
tage mufs man froh feyn. Wenn wir nach 
London kommen : fo will iah alles fo anord- 
nen , wie es an meiner Hochzeit war. Es 
find Gottlob fchon fünfzig Jahre verltrichen, 
und ich weifs alles noch fo genau , als ob es 
erft geftern gefchehen wäre. Es ilt wahr, 
fprach er zu Amalien , fie fehen viel feaoner 
ans , als meine feiige Frau an ihrem Brauttage 
fah; aber fie war viel beßer angezogen. Er 
befchrieb ihr mit der Frende eines Alten , dem 
das gefällt , was in feiner Jugend Mode gewe- 
fen, den ganzen Anzug feiner Frau, und fie 
verfprach ihm , wenigftens um den Kopf und 
den Hals einen Theil von diefem Staate nachzu- 
ahmen. Sie that es auch , und in einem engen 
Leibchen und grofsen weißen Ermein , drey- 
oder viermal mit Bande gebunden , und in Lo- 
cken, die bis auf die Schultern hiengen, gefiel 
fie ihm etil recht wohl. Sein Sohn mufste 
ihm fein Schickfal erzählen. Er weinte die 
bitterften Thränen , wenn Steeley auf eine be- 
trübte 
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trübte Begebenheit kam ; und mitten unter den 
Thränen machte er hier und da noch allerhand 
Anmerkungen. Er fuhr ihn z. Ex. bey dem 
Anfange feiner Gefchichte recht väterlich an, 
liafs er den Gefandten v er l äffen hätte , und 
ein Soldat geworden wäre. Bald darauf um- 
armte er ihn , dafs er To rechtfehaffen an de» 
Grafen gehandelt hätte, als er auf dem Wege 
krank geworden. Da erkenne ich meinen 
Sohn, rief er. Gott weifs es , ich hätte es 
eben fo gemacht ; das heifst feinen Freunden 
in der Nuth dienen ! Bey der Begebenheit mit 
dem Popen in Kufsland machte er ihm keine 
Vorwürfe. Deine Liebe zur Wahrheit , fprach 
er , ift dir freylieh übel bekommen , und ich 
wünfehte, es wäre nicht gefchehn; aber es ift 
doch allemal beffer, feine Meynung frey her- 
aussagen , als mit einer niederträchtigen 
Furchtfamkeit zu reden. Ich fehe dich , weil 
die Sache von der Religion hergekommen ift, 
als einen Märtyrer an , und ich danke Gott für 
den Mtith , den er dir gegeben hat. Bey den 
großen Dienften , die der Graf Steeleyn in Si- 
berien erwiefen , nahm er eine recht majeftätir 
fche Mine an. Nnn , fprach er, das ift Grofs- 
muth ! mehr kann kein Freund an dem andern 
thun. Ach Herr Graf, fie haben noch ein red- 
licher Herz, als ich und mein Sohn. Ihnen 
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habe ich meinen Sohn zn danken. Ja, im 
meinem ganzen Leben , noch in jenem Leben 
will ich fie rühmen. Die Gefchichte der Lie- 
be mit Amalien trug Steeley auf der Seite vor, 
wo er wufstc , ilafs fie feinen Vater am raei- 
flen rühren würde. Er liefs alles FreundfchaFt 
in ihrem Umgange feyn , und die Liebe nicht 
eher , als kurz vor der Abreife aus Moskau , 
entliehen. Alles gefiel ihm, alles war fchön 
an Amalien , und je mehr er aus der ganzen 
Erzählung fchlofs, dats Amalie vor ihrer Ver- 
mählung feinem Sohne keine vertrauliche Lie- 
be erlaubt, deito freudiger ward er , und de- 
flo mehr Hochachtung bezeigte er ihr. Da die 
Erzählung geendiget war, umarmte er Amalien, 
noch einmal. Ach, fprach er, mein Sohn ift 
ihrer nicht werth. Er verdient eine liebe 
Frauj aber wodurch hat er ße verdient? Kom- 
men Ge mit nach London, ich habe ein grofses 
Haus , und es iß in der ganzen Welt nicht 
befiel , als in London. Was, fieng fie an, 
als in London ? und hier bey ihnen , fuhr er 
lächelnd fort, und fragte mich, ob ich ihn denn 
auch etliche Tage bey mir behalten, und mir 
feine Art zu leben , die nicht nach der Welt 
wäre , gefallen laften wollte. Er war wirklich 
bey allen feinen kleinen Fehlern ein rechtet 
liebenswürdiger Mann , und die Aufrichtigkeit, 
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mit der er folche begieng, machte Ce angenehm. 
Er war dreift, ohne die Höflichkeit zu beleidi- 
gen , und feine Vorurtheile waren entweder un- 
fchuldig, oder doch dem Umgange nicht be- 
fchwerlich. Wir begiengen diefen und den fol- 
genden Tag das Hochzeitfeft nach feinem Pla- 
ne. Er war auf die anftändiglte Art munter, 
und weckte uns alle durch fein Beyfpiel auf. 
Sein Leibfpruch war : man bann fromm und 
auch vergnügt feyn. Mein Suhn , fprach er, 
hat mir viel bekümmerte Stunden gemacht, 
nun foll er mir freudige Tage machen. Er 
tanzte denfelben Abend bis um eilf Uhr , nnd 
war gegen R * * und den Grafen , und gegen 
feinen Sohn felbft , ein Jüngling. Das heifst, 
fieng er an , recht au sgefch weift. So fpät bin 
ich feit vierzig Jahren nicht za Bette gegangen. 
Aber ilt doch das Tanzen keine Sünde. Wenn 
ich nun auch diefe Nacht ftürbe , fo würde mir 
meine Freude doch nichts fchaden. R * " 
fragte ihn bey diefer Gelegenheit , wie er lieh 
denn bis in fein hohes Alter fo munter erhal- 
ten , und wodurch er die Furcht vor dem Tode 
beüegt hätte , da er ihm nach feinen Jahren fo 
nahe wäre. Dafs ich noch fo munter bin, 
fprach er , das ift eine Gabe von Gott und eine 
Wirkung eines ordentlichen Lebens , zu dem 
ich von den etilen Jahren an gewöhnt worden 
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bin. Und warum rollte ich mich toi dem To- 
de fürchten? Ich bin ein Kaufmann, ich habe 
meine Pflicht in Acht genommen , und Gott 
weift , dafs ich niemand mit Willen um einen 
Pfenning betrogen habe. Ich bin gegen die 
Noth leiden den gütig gewefen, und Gott wird es 
auch gegen mich feyn. Die Welt hier ift fchon; 
aber jene wird noch befler feyn — — Mufste 
man einen folchen Mann nicht lieben , der 
von Jugend auf mit dem Gewinn umgegangen 
war, und doch ein fo edelmüthiges Herz hatte? 
Er bezeigte über das grofse Vermögen , das A- 
malie befafs, keine befondere Freude. Mein 
Sohn , fprach er , du haß: ein Glück mehr , als 
andre Leute; aber du hall auch eine Laß mehr, 
wenn du dein Glück recht gebrauchen wiUft. 

Nachdem er das Vergnügen eingelämmelt 
hatte , das fich ein Vater in feinen Umftanden 
wünfehen konnte : fo waren alle untre Bitten 
nicht vermögend , ihn von der Rückkehr in fein 
Vaterland abzuhalten. Ich will in London ßer- 
ben, fprach er, und bey meiner Frau begraben 
werden ; lauen Ge mich reifen , ehe die See 
fturmifch wird. Ich will ihnen meinen Sohn 
zu rück laßen , und zufrieden feyn , wenn er 
künftiges Jahr zu mir kömmt. Der junge Stee- 
ley wollte feinen Vater nicht allein reifen lalTen, 
und fich doch auch nicht von uns trennen. 
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Mit einem Worte , wir entfchloffen uns alle , 
Carolinen ausgenommen , ihn nach London zu 
begleiten, und den Winter über da zu bleiben. 
Diefes hatte der Alte gewünfcht, aber nicht das 
Herz gehabt , es uns anzumuthen. Khe wir 
fortgietigen, ftiftetea wir noch ein gutes Werk. 
Wid 1 t'o hiefs der junge Menfch , der feine 
Geliebte ehemals Verlanen hatte , war völlig 
von feiner Krankheit wieder hergeitellt Er 
wünfchte nichts , als feine Braut zu befitzen , 
«nd mit feinem Vater wieder ausgeführt zu 
werden. Wir hatten au ihn gefchrieben ; al- 
lein er wollte nichts von feinem Sohne mehr 
wiffen, und versicherte uns , dafe er ihn , fo 
geringe fein Vermögen wäre, doch fchon ent- 
erbt hätte. Der junge Wid dauerte uns, und 
wir fahen , dafs er die Tborbeit feiner Jugend 
in feinen männlichen Jahren wieder gut ma- 
chen würde. Er hatte in Leiden bis in fein 
fiebe 11 zehntes Jahr ftudirt , und nachdem auf 
feines Vaters Willen in ein Comtoir gehn muf- 
fen. Andreas war auf das erfte Wort willig, 
ihn in feine Handlung zu nehmen. Wir mach- 
ten ihm eine kleine Hochzeit. Amalie Mattete 
die Braut fehr reichlich aus, und der alte Stee- 
le? und der Graf gaben ihm auch taufend Tha- 
ler. Wir Krediten ihm überdiefs noch ein Ca- 
pital in die Handlung vor , und meldeten alles 
diefes 
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diefes feinem Vater) um ihn defto eher zu ge- 
winnen. Wir überließen alfo Carolinen unfre 
Tochter and unter Haus zur Aufhebt, und gien- 
gen zwölf Tage nach des alten Steeleys Ankunft 
zur See. Der Wind war uns fogiinttig. dafs 
wir in wenig Tagen nur noch etliche Meilen 
von London waren. Wir trafen ein Paquetboot 
»1 , und um eher am Lande zu teyn , fetzten 
wir uns in diefes ; allein zu unterm Unglücke. 
Wir waren alle in dem Boote , bis auf den al- 
ten Chriftian der Amalie. Dieter wollte feinem 
Herrn die ChatouHe , in welcher der größte 
Theil von Amaliens Vermögen an Kleinodien 
und Golde war , von dem Schiffe zulangen. 
Steeley und ein Bedienter des Grafen griffen 
auch wirklich darnach; allein vergebens. Chri- 
ftian , es mag nun feine Unvorfichtigkeit oder 
das Schwanken des Schiffes Schuld gewefen 
feyn , liefs vor unfern Augen die ChatouHe in 
die See fallen* und fchofs in dem Augenblicke* 
entweder aus Schrecken , oder weil er lieh zu 
fehr über Bord gehoben hatte , felbft nach. 
Wir hatten alle Mühe , ihm das Leben zu ret- 
ten, und ein Schatz von mehr als fünfzigtau- 
fend Thatern war in einem Augenblicke ver- 
fahren. Bin ich ihnen , fleug endlich Amalie 
zu ihrem Manne an , noch fo lieb als zuvor? 
Steeley betheurete es ihr mit einem heiligen 
Schwu- 
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Schwüre , und nun war fie zufrieden. Der alte 
Steeley, fo wenig er das Geld liebte , konnte 
doch den Zufall nicht vergeflen. Er hielt dein 
alten Chiiftian eine lange Strafpredigt. End- 
lich nahm er Amalien bey der Hand. Seyn fie 
getroft, Vach er , ich habe, Gottlob! fo viel, 
dafs fie beyde nach meinem Tode ohne Kum- 
mer mit einander werden leben können. Den 
armen Chriftian koßete diefe Begebenheit den- 
noch das Leben. Er kam krank nach Lon- 
don , nnd ftarb bald nach unterer Ankunft- 
Amalie und Steeley hatten eine au fie rord entli- 
ehe Liebe für diefen Menfchen , und fie ließen 
ihn den verur fachten Verlud fo wenig entgel- 
ten , dafs fie ihn vielmehr für feine Treue auf 
die grofsmüthiglte Art noch auf feinem Ster- 
bebette belohnten. Sobald fie vom Doktor hör- 
ten , dafs wenig Hofnung zu feinem Aufkom- 
men übrig wäre : fo lieffen fie ihn in ein Zim- 
mer neben dem ihrigen legen , um ihn recht 
fichtbar zu überführen , dafs fie nicht auf ihn 
zürnten; denn diefes war fein Kummer. Kurz 
vor feinem Tode befuchte ich ihn noch mit A- 
malien. Der alte Steeley kam auch, und fetzte 
fich vor das Bette des Kranken, um ihn Her- 
ben zu fehen. Er hat ein fanftes Ende, fieng er 
zu uns an, und wenn es feyn müfste, ich wollte 
gleich mit ihm fterben. Der Sterbende fehlen 
fich noch einmal aufrichten zu wollen, und in- 
Gellerts Sehr. v.Th, M den. 
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dem fchofs ihm ein Strom von Blute aus dem 
Munde, und Chriftian war todt. Bin ich nicht 
er Ich rocke n 1 rief der Alte zitternd. Wir woll- 
ten ihn in das andere Zimmer führen ; allein er 
konnte fich nicht aufrecht erhalten, und wir 
mufsten ihn hineintragen laffen. Lafst mir mei- 
nen Grofsvatterftuhl bringen , fieng er an , in 
diefem will ich fterben, ich fühle mein Ende. 
Man brachte ihm den Stuhl , und er liefs ihn 
an das Fenlter, das nach dem Garten gieng, fe- 
tzen , damit er den Himmel anfehen könnte* 
Er hub feine Hände auf and bat uns , ( wir wa- 
ten alle zugegen ) dafs wir ihn nicht ftoren 
füllten. Nachdem er fein Gebet verrichtet, rief 
er feinen Sohn. Ich fühle es , fprach er , dafs 
ich bald Herben werde. Der gute Chriftian hat 
mich recht erichreckt; aber wer kann dafür? 
Hier haft du den Schlüffel zu meinem Schreibti- 
sche. Gott feegne dir und deiner Frau das Ver- 
mögen , das ich euch hinterlaffe ; es ilt kein 
Heller von unrechtmäfsigem Gute dabey. Der 
Doktor, nach dem wir geichickt hatten, kam, 
und öfnete ihm eine Ader, wozu der Alte an- 
fangs gar nicht geneigt war. Doch es gieng 
kein Blut. Er fchlng ihm eine an dem Puffe, 
und auch da kam keines. Sieht er, fprach der 
Alte , dafs feine Kunft nichts hilft, wenn Gott 
nicht will ? Was hat er nunmehr für Hofnung? 
Feine, fprach der Medicus. So gefällt er mir, 

... y/gj 
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war feine Antwort, wenn er aufrichtig redt. 
Bedienen Ge lieh, fuhr der Doktor fort, der gu- 
ten Augenblicke, wenn fie noch einige Anhal- 
ten (zu treffen haben. Der Alte lächelte, als 
wenn ich in achtzig Jahren nicht Zeit genug ge- 
habt hätte, die Anftalten zu meinem Tode zu 
treffen. Gott, fuhr er fort, bann mich rufen, 
wenn er will, ich bin fertig bis auf das Abfchied- 
nehmen. Wo find meine Kinder und meine 
lieben Gälte? Wir traten alle mit thränenden 
Augen vor ihn, und er nahm von einem jeden 
insbefondre Abfchied. Ach, Seng er darauf an, 
wie fchon wirds in jener Welt feyn ! Ich Freue 
mich recht darauf; und wen werde ich von ih- 
nen am erden da umarmen? — Es wird mir 
ganz dunkel vor den Augen, aber foult ilt mir 
recht wohl, recht Hey diefen Worten über- 
fiel ihn eine Ohnmacht, und bald darauf itatb er. 

Der Anfang unfers Aufenthalts in London 
war alfo traurig, und das Geräufche der Stadt 
und derBefuch ward uns fo hefchwerlich , dafs 
wir uns gleich nach der Beerdigung entfchlof- 
fen, den Reit des Herbits, und den Winter Telbft 
auf Steele ys Landgute, das etliche Meilen von 
London war , zuzubringen. 

Wir lebten dafelblt fechs Monate recht 
zufrieden, und meiftens einfam, ander dafs wir 
znweilen die Schweiler von der ehemaligen 
Braut unfers Steeleys befuchten , und wieder 
M a von 
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von ihr be rächt -wurden. Sie war von ihrer gan- 
zen Familie noch allein am Leben, und entfehl of- 
fen , niemals zu heurathen. Niemand , als fie, 
wufste, wer mein Gemahl war ; denn die an- 
dern Nachbarn kannten ihn nicht anders , als 
unter dem Namen des Herrn von Löwenhoek. 
Diefes Frauenzimmer , die nichts weniger als 
fehön war , befafs doch die Hebens würdigten 
Eigenfchaften. Amalie, fie, und ich , brach- 
ten manche Stunde bey der Gruft ihrer Schwe- 
rer zu , und ehrten ihr Andenken mit unfern 
Thränen. 

Es war Frühling , und viele Familien aus 
London befuchten nunmehr das Land. Das 
uüchfte Gut an dem uufrigen gehörte dem 
Staatsfekretair Robert. Diefer hatte mit Stee- 
leyn ehmals in Oxford ftudirt, und Steele;- war 
fehr begierig ihn nach fo vielen Jahren einmal 
wieder zu fehen. Er fchrieb an ihn , fo bald 
er hörte , dafs er auf dem Landgute angekom- 
men war, und bat um die Erlauhnifs, dafs er 
ihn nebft feiner Frau und noch ein Paar guten 
Freunden befuchen dürfte. Robert, der noch 
nicht gewnfst hatte , dafs Steeley wieder aus 
Moskau zurückgekommen war , fchickte ihn 
den andern Tag eine Antwort voller Sehnfucht 
und Freundfchaft, und zugleich feinen eigenen 
Wagen. R * * war unpafs, und wir fuhren 
alfo ohne ihn zu Roberten , und kamen kurz 
vor 
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vor der Mittagsmahlzeit an. Er empfieng uns 
mit vieler Höflichkeit , und Steeley präfentirte 
ihm meinen Gemahl unter feinem angenomme- 
nen Namen, als einen Freund , den er mit aus 
. Siherien gehraebt Unfer Wirth, der ganz al- 
lein war, nöthigte uns ohne Verzug zur Tafel, 
damit er ungeftürt mit uns reden könnte. Wie 
hatten uns kaum niedergefetzt , und außer den 
Comp lim einen noch nichts gefprochen , als der 
Bediente des Sraatsfekretairs hereintrat , und je- 
manden anmeldete , aber fo fachte , dafs wir 
nichts als das Wort , Abgefandter , verliehen 
könnten, Muffen wir denn gefrört werden? 
£eng Röbert ganz zornig an , und eilte den 
Augenblick nebft dem Bedienten aus dem Zim- 
mer. Wir blieben fitzen, und erwarteten mit 
gröfstem Verdrufs den neuen Gaft j aber, o Him- 
mel! -was für ein Anblick war das für mich und 
den Grafen , als Robert den Prinzen von S * * 
hereingeführt brachte ! Wir {prangen beyde von 
der Tafel auf, und wufsten nicht, ob wir in 
dem Zimmer bleiben foliten. Der Prinz trat auf 
mich zu , als oh er feinen Augen nicht trauen 
wollte; indem fah er den Grafen, und erfchrack, 
dafs er blafs wurde. Robert merkte nichts von 
(Liefern Geheimuiffe, und nöthigte den Prinzen 
und uns , die er feine Freunde nannte , an die 
Tafel. Der Prinz bedankte fich und Tagte, dafs 
erfchoa gefrühftückt hätte, und nun gekommen 
M 3 wäre, 
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wäre, Geh einige Stunden mit der Jagd zu ver- 
gnügen. Robert antwortete, dafs er ihm Ge- 
felirchaft teilten wollte; allein er nahm es nicht 
an. Geben fie mir ihren Jäger mit, fprach er ganz 
zerftreut ; auf den Abend will ich gewiß ihr Galt 
feyn. Indem machte er uns allen ein Compliment, 
und Robert begleitete ihn. Ach, fieng mein Ge- 
mahl zu Stedeyn an , wo haben Ce uns hinge- 



den Verrichtungen feines Königs hier feyn , und 

ich, ich Robert kam mit einer unruhigen 

Mine wieder. Ich weifs nicht, fprach er, warum 
der Prinz fo befliirzt war. Er mufs jemanden von 
ihnen kennen, oder zu kennen Geh einbilden. Er 
fragte infonderheit nach ihnen ; (er meynte den 
Grafen) allein ich fagte ihm, dafs ich mit meinen 
Gallen felbjfc noch nicht bekannt wäre. Er ift in 
den Angelegenheiten des Königs von Schweden 
feit kurzer Zeit hier, und wird vermuthüch bald 
wieder von hier zur Armee abgehen. Unfer Wirth 
fchlofs aus unfrer Beftürzung auf ein Geheimnifs, 
und bat, dars wir ihm die Sache entdecken roll- 
ten, wenn fie nicht von Wichtigkeit wäre. Ich 
will ihnen alles fa gen, fieng der Graf an, und zum 
voraus um ihren Schutz bitten, wenn ich ihn ver- 
diene. Ich bin der Graf von G * *. Mein Name 
wird ihnen durch mein Unglück vielleicht fchon 



bekannt feyn, fch bin vor zehn Jahren als ein 

»■JlL-y r-v, ...» 




S*\ Er wird in 
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fchwedifcher Obrifter fo unglücklich gewefen, 
dals mir das Leben durch das Kriegsrecht abge- 
brochen worden ift. Darauf erzählte er ihm das 
übrige, und wie er zu feiner Sicherheit , als ein 
Gefangener der Ruffeti , den Namen Löwenhoek 
angenommen. Der Prinz, fuhr er fort, ift mein 
Feind, und meine Verurtheilung ift vielleicht ei- 
ne Wirkung feiner Rache gewefen. Ich will ih- 
nen die Urfache nicht fagen, wodurch er bewo- 
gen worden, meinen Untergang zu fuchen. Sie 
ift ihm vielleicht nachtheiliger , als feine Rache 
felbft. Ich fchlieSTe aus feiner Beftürzung, dafs er. 
mich für todt mufs gehalten haben, und wer weifs, 
ob nicht die Zeit feinen Hafs gegen mich vertrie- 
ben hat. Bin ich, fchlofs er endlich, nicht fo un- 
fchuldig, als ich ihnen gefagt habe : fo laße mich 
Gott noch durch die Verfolgung diefes Prinzen 
Herben. Unter Wirth , dem das Blut vor edler 
Empfindung in das Geßchte trat, reichte dem Gra- 
fen die Hand. Bleiben fie bey mir, fprach er. Ich 
will alle mein Anfehn bey Hofe zu ihrer Sicherheit 
anwenden, und wenn das nicht hilft, mein Leben. 
Verlatten fie fich auf mein Wort, ich bin ein ehr- 
licher Mann. Ich will dem Prinzen in etlichen 
Stunden entgegen fahren und ihn zurückholen , 
und bey meiner Zu rück kunft will ich ihnen fagen,' 
was fie thun follen. Erzählen fie mir indelfen al- 
les, was zu ihrem Schickt alc gehört ; denn ich fe- 
lis doch, dafs wji.itzt nicht efien können. Wir 
JA 4 thaten 
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tbaten es. Ich bin ihr Freund, fieng Robert end- 
lich an, mehr kann ich ihnen nicht Tagen; ich 
will es ihnen aber beweifen. Er fuhr nunmehr 
dem .Prinzen entgegen, und bat, dafs wir uns bis 
zu feiner Zurückkunft in dem Garten aufhalten 
füllten. Wir erwarteten ihn dafelblt zwifchea 
Furcht und Hofnung, und waren beynahe cnt- 
fchloffcn, ohne feine Erlaubnis wieder zurückzu- 
kehren. Endlich iahen wir ihn nebft dem Prin- 
zen in den Garten kommen, und mein ganzes Herz 
empörte fich über diefen Anblick. Oer Prinz 
gieng gerade auf den Grafen zu , der die Augen 
niederfeblug, und umarmte ihn, nachdem er mir 
und Amalien ein Compliment gemacht. Ich bin 
ihr Freund, fprach er, wenn iebs auch nicht im- 
mer gewefen bin, nnd ich wünfehte , dafs fie der 
ineinige werden möchten. Wir haben fie alle für 
todt gehalten. Ich weifs, dafs ihnen bey der Armee 
zu viel gefchehen ift, und es kömmt auf fie an, 
was fie für eine Genugtbuung fodern wollen. 
Keine, antwortete der Graf, als diejenige, die fie 
mir febon ertheilt haben, nämlich, dafs ich un- 
fchuldig und der Gnade des Königs nicht unwerth 
bin. Sie find ihrer fo werth, verfetzte der Prinz, 
dafs ich ihnen in feinem Namen zweyerley zum 
voraus verfpreche. Wollen fie mit nach Schwe- 
den und zur Armee zurückkehren ; fo biete ich 
ihnen die Stelle eines Generals an. Diefs wird die 
belle Ehrenerklärung für das feyn, was ihnen als 
K . . Ober- 
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Oberften Schuld gegeben worden ift. Wollen Gff 
äiett nicht; fo bleiben Ge hier. Ich will es bey 
dem Künige To weit bringen , dar« fie als fchwe- 
difcher Envoye bey meiner Abreire zurückbleiben 
follen. Sagen Geja, Herr Graf, damit ich das 
Vergnügen habe, fie zu überzeugen, dafs ich üe 
hochfchätze; und das Vergangene wieder gut ma- 
chen will. Der Graf fchlug bbydes aus. Ich bin 
zufrieden, Tprach er, dafs fie mein Freund find, 
und mich in die Gnade des Königs von neuem 
fetzen wollen; mehr verlange ich nicht. Sollte 
ich mich noch einmal in die grofse Welt wagen, 
und glücklich Teyn, um vielleicht wieder unglück- 
lich zu werden? Ich will mein Leben ohne öf- 
fentliche Gefchäfte befch ließen. Robert mengte 
Geh endlich in das Gefpräch, und unfere Furcht 
vor dem Prinzen verminderte Geb. Es fey nun, 
dafs feine Rache getKttigt war, oder dafs ihn fein 
Gewiffen gequält hatte : fo bezeugte er den gan- 
zen Abend eine außerordentliche Freude, dafs der 
Graf noch lebte , den er fo viele Jahre hindurch 
für todt gehalten hatte. Mein Gemahl that fo 
grofsmiithig gegen ihn, als ob er nie von ihm 
wäre beleidigt worden. Der Prinz nahm noch, 
denfelben Abend von uns Abfchied, weil er fehx 
früh wieder zurück nach London wollte. Wenn 
fie mein Freund find, fprach er zum Grafen, f« 
befuchen fie mich noch diefe Woche ,- oder ich. 
komme zu ihnen. Der Graf verbrach es ihm. 

allein. 
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alkin, er konnte feia Wort nicht hatten; die 
Zeit war da, dafs ich ihn zum and ern male ver- 
lieren follte. Denn in eben diefer Nacht bekam 
er einen Anfall von einem Fieher. Wir eilten 
den andern Tag von unferm grofsmüthigen Wir- 
the auf iinfer Landgut zurück, und das Fieber 
liefs den armen GraFen kaum mehr aufdauern. 
Er ward in wenig Tagen fo entkräftet, dafs er die 
HoFnung zum Lehen aufgab. Ich kam bis in den 
neun ten Tag weder Tag noch Nacht von feinet 
Seite, und fuchte mir ihn recht wider den Wil- 
len des Schiokfals zu erhalten ; fo vollkommen 
liebte ich ihn noch. Drey Tage vor feinem En- 
de wünfchte er, dafs ihn der Prinz befuchen 
mächte. Wir Herfens ihm eiligft melden, und er 
war den Tag darauf fchon zugegen. Sehn fie, 
fprach der Graf, dafs ich keine Gnade des Königs 
mehr nöthighabe? Ich will nur Abfchted vonih- 
nen nehmen, und fie und mich überzeugen, dafs 
ich als ihr Freund Herbe. Der Prinz war fo ge- 
rührt, und zugleich fobefchämt, dafs er ihm we- 
nig antworten konnte, Er blieb wohl eine halbe 
Stunde vor dem Bette fitzen, und drückte ihm die 
Hand, und fragte, ob er ihm denn mit nichts 
mehr dienen könnte, als mit feinem Mitleiden. 
Der Graf ward fo fchwach , dafs er kaum mehr 
reden konnte, und bat den Prinzen, ihn zu ver- 
laden. Der Priuz gieng mit grofster Wehmuth 
fort, and wagte es nicht, von mir Abfehied au 
( . -i neh- 
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nehmen. Den andern Tag kam der Graf ans ei- 
nem tiefen Schlafe eine Stunde lang wieder zu 
lieh felber. Amalie, Steeley und R * *, der doch 
felblt noch krank war, traten alle zu ihm. Bald, 
fprach er zu mir, hätte ich euch nicht mehr ge- 
fehen. Ach, meine Gemahlinn, derTod ift nicht 
fchwer ; aber euch und meineFreunde zu vcrlatTen, 
das ift bitter. Ichfterbe} und ihnen, mein lieber 
R **, überlafle ich meine Gemahlinn. Er ftarb 
auch an eben dem Tage. Ich will meinen Schmerz 
über feinen Tod nicht befchreiben. Er war ein 
Beweis der zärtlichften Liebe, und bis zur Aus- 
fehweifung grofs. Ich fand eine Wolluft in mei- 
nen Thränen, die mich viele Wochen an keine 
Beruhigung denken lieft, und Amalie klagte mit 
mir, anftatt dafs fie mich tro!kn follte. R** 
mufste die Zeit über das Bette hüten, und auch 
(tiefes vermehrte meinen Schmerz. Steeley allein 
fann auf meine Ruhe, und nöthigte mich, da die 
hefte Zeit des Jahrs verftrichen war , mit ihm 
nach London zurück zu kehren- 

Das erfte, was mir da wieder begegnete, 
war ein Vorfall mit dem Prinzen. Er war im 
Begriffe von London wegzugehen , und wagte es 
in Roberts Gefelifchaft Key unfrer Ankunft mir 
die Condolenz abzuftatten. Er wiederholte fei- 
nen Befuch binnen zween Tagen etliche male , 
und begehrte , dafs ich ihm eine Bittfchrift an 
den König mitgeben , und um die Erfetzung der 
eingezogenen Guter meines Gemahls anhalten 



follte. 
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Tollte. Ich gab ihm eine, bloß um ihn nicht zu 
beleidigen. Noch an eben dem Tage erWlt ich 
einen Bellten von dem Staatsfdtretair. Ich will 
ihnen, fieng er nach etlichen Complimenten an, 
die Urfache meines Befuchs kurz entdecken. 
Ich bin ein Abgeordneter des Prinzen , und ich 
weifs nicht, ob He mich ohne Unwillen anhü. 
ren werden. Wiffcn fie , dafs ihm feine Gemah- 
linn vor etlichen Jahren geftorben iß? Er wünfeht, 
fie als Gemahlinn mit nach Schweden nehmen 
zu können , und es ift nichts gewilfer , als dafs 
et fie auf das äußerte- liebt Mit einem Worte, 
«r will durch mich erfahren, ob er hoffen darf, 
oder nicht Nunmehr habe ich ihnen alles ge- 
lagt, und fie dürfen fich bey ihrer Antwort nicht 
den geringften Zwang anthun. Steeley und A- 
malia und R * * waren zugegen , als er mir den 
Antrag that; und R * f ' erfchrack , als ob er 
mich l'chon verlohren hätte. Ich entfetzte mich 
felbil über die Verwegenheit des Prinzen, und 
antwortete dem Herrn Robert nichts als diefcs : 
Hier ift mein Gemahl, und wies auf den Herrn 
R * * -. In der That war er mir noch fo fchätz- 
bar , dafs ich ihn allen andern vorgezogen haben 
würde, wenn ich mich hätte entlchlieffen kön- 
nen, mich wieder zu vermählen. Und vielleicht 
wäreich, foll ich Tagen, zärtlich, oder fchwadi 
genug dazu gewefen , wenn er länger gelebt 
hätte- Er ftarb bald darauf an feiner noch fort- 
dauernden Krankheit, und die Betrubnifs über- 
feinen Verhift überführte mich , wie fehr 
ihn mein Herz noch geliebet 
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